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Alkiiieiie  und  Ampliitryoii. 


Das  Lehen  und  die  Schicksale  des  Zeiissohnes  Herakles  von  seiner  Gehurt  his  zu 
seiner  Aufnahme  in  den  Olymp  hahen  den  Dichtern  und  hiidenden  Kimstlern  der  Griechen 
einen  uncrsciiöpflichen  Stofi*  für  immer  neue  Darstellungen  gehoten,  und  die  Sagen  von 
ihm  hahen  eine  ausserordentlich  reiche  Behandlung  erfahren.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  in  seine  Geschicke  die  seiner  Mutter  Alkmene  und  des  Amphitryon,  ihres 
sterblichen  Gemahls,  sich  mannigfach  verwoben.  Schon  die  Sage  von  seiner  Geburt  wird 
erweitert  und  umgestaltet  durcii  Ilereinziehung  der  That,  durch  welche  Amphitryon  die 
(iunst  der  Alkmene  zu  gewinnen  hofft.  Den  Umstand  aber,  dass  Zeus,  des  Gatten  Gestalt 
annehmend,  die  Alkmene  täuscht  und  die  erhoffte  IJelohnung  ihm  vorwegnimmt,  hat  die 
Komödie  im  ausgedehntesten  Masse  zu  benutzen  gewusst.  Im  weiteren  Verlauf  von  des 
Herakles  Leben  erscheint  der  Vater,  (so  wird  es  der  Kürze  halber  erlaubt  sein  den 
Amphitryon  zu  nennen,)  wie  er  überiiaupt  für  einen  gewaltigen  Streiter  gilt,  auch  als 
sein  Genosse  im  Kampl,  und  in  die  Leiden  ihres  Sohnes  werden  beide  Eltern  hineinge- 
zogen. Der  Glanz  aber,  der  den  Sohn  nach  seinem  Tode  umstrahlt,  wirft  einen  hellen 
Schein  aucli  auf  den  Lebensausgang  der  Mutter. 

Was  iil»er  des  Herakles  Eltern  uns  überliefert  ist.  will  ich  im  folgenden  zu- 
sammenfassen. Vielleicht  zieht  aus  einer  eingehenden  Berücksichtigung  ihrer  Schicksale 
auch  die  Jleraklessage  einigen  Voriheil. 

Nach  allgemein  verbreiteter  griechischer  Sage  ist  Herakles  ein  argivischer  Held. 
Er  entstammt  dem  argivischen  Köni^shause,  dem  beide  Eltern  schon  durcli  ihre  Geburt 
angehören,  seine  Feindin  ist  die  in  Argos  hochgefeierte  Hera,  im  Dienste  des  Argivers 
Eurystheus  vollbringt  er  die  Arbeiten,  durch  welche  er  die  Unsterblichkeit  erlangt. 
Eine  Schuld,  die  sein  Vater  auf  sich  geladen,  und  die  diesen  zwingt  aus  Argos  zu 
fliehen,  ist  die  Veranlassung  dazu,  dass  er  in  Theben,  wohin  Amphitryon  sich  gewendet, 
geboren  wird.  Nachher  wird  er  mit  dem  thebanischen  Königshause  durch  Heirath  ver- 
bunden.    Erscheinen  so  Argos  und  Theben,  wie  sie  überhaupt  Mittelpunkte  der  griechischen 
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Heroendichtun^j  sind'),  auch  als  Centren  für  die  Sagen  von  Herakles^),  so  erzählen 
doch  auch  andere  griechische  Landschaften  von  seinen  Thaten,  und  zwar  in  Sagen,  deren 
hohes  Alter  aus  der  Natur  der  Dinge  hervorgeht,  die  sie  behandeln.  Er  reinigt  das 
Land  von  Riesen  und  Ungeheuern  und  gewinnt  es  der  Cultur.  Die  Verehrung  des  He- 
rakles muss  also  den  Griechen  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  eigen  gewesen,  er  niuss 
bei  ihrer  Einwanderung  in  Griechenland  schon  seinem  Wesen  nach  gestaltet  und  indi- 
vidualisirt  gewesen  sein").  Aber  die  Erinnerung  an  jene  ferne  Zeit  war  erlosc|ien,  und  im 
allgemeinen  Bewusstsein  der  Griechen  galt  Herakles  heriuich  für  einen  argiviscJRMi  Helden. 
Auf  ihn,  den  Argiver,  übertrug  man  deshalb  auch  die  Thaten,  von  welchen  sich  in  anilera 
Landschaften  die  Kunde  erhalten  hatte.  So  motivirten  die  Pheneaten^i  in  Arkadien,  die 
von  ihm  grosse  Wohlthaten  empfangen  ])al>en  wollten,  seinen  Aufenthalt  in  ihrer  Stadt 
damit,  dass  er  gekommen  sei,  die  Laonome,  seines  Vaters  Mutter,  zu  besuchen.  Als 
man  ferner  in  den  ]Mytlien  orientalischer  Völker  dem  Herakles  verwandte  Gestalten 
kennen  lernte,  musste  der  Grieche  auch  ilire  Thaten  auf  seine  Schultern  nehmen.  Da  die 
Masse  derselben  aber  so  in's  ungeheure  sich  häufte,  dass  sie  die  Kräfte  einer  einzigen 
Person,  mochte  man  dieselbe  sich  noch  so  grossartig  angelegt  denken,  zu  übersteigen 
schien,  und  da  manche  von  ihnen  der  Zeit  nach  so  weit  auseinander  lagen,  dass  selbst 
das  längste  Leben  eines  Mannes  sie  nicht  zu  umfassen  vermochte,  entschloss  man  sich, 
aus  dem  einen  Herakles  mehrere  Helden  gleichen  Namens  zu  bilden.  Weiter  dichtete 
man  auch  jedem   dieser  gleichnamigen  Helden  seine  eigenen  Eltern  an  '-'). 

Mit  solchen  Ausschreitungen  einer  spateren  Sagenbildung  aber  haben  wir  nichts 
zu  thun.  Nach  älterem  griechischen  Mythus  galten  für  des  Herakles  Eltern  Amphi- 
tryou  und  Alkmene. 


1)  CHftius,  Griech.  Gesch.  I.  50.     Preller.  Grietli.  .Mylh.  11.  21. 

-)  Plut.  de  Herod.  mal.  14,  •>.  Kuitut  t<5j;  ncucuätv  x«t  Xoyiwv  cIv9q(Öv  ovx  "OurjQog,  ovx  'IlGtodoi, 
ovx.  'jQxiXoxog^  ov  rifiaavÖQog,  ov  ZtrjGixoQos,  ovn.  'AXyiuüv,  ov  nivöagog  Aiymziov  laxov  Xöyov  'H(>axJlfotv 
T]    ^oiviHog,  uVk    tva   tovxov  i'oaai   nävTti    //pocxit«   ziv  Bokoziov   öfioi)   /üi  'A(fytiov. 

■•)  Petersen,   Ersch  und  Gruber's  Enc.     Secl.  I.     Theil  82.     S.  97. 

*)  Siehe  S.  5. 

^)  Diod.  1,  24,  3  u.  4.  3,  74,  4.  Cramer,  .\necd.  Paris.  11.  381.  (Müller.  Fraf^m. 
bist.  Graec.  II.  31.)  Serv.  zu  Verg.  Aen.  304,  besonders  aber:  Cic.  de  nat.  deor.  III.  10.  .lo.  Lyd. 
de  mens.   p.  04. 

Die  Versöhnung  des  Herakles  mit  seiner  Feindin  Hera  pdeple  m«n  allgemein  nach  seiner  Apotheose 
stattfinden  zu  lassen  und  an  sie  gewissermassen  als  ßesicgelung  der  nun  ihm  ijeschenkten  Gunst  die  Vermahlung 
mit  Hebe  /u  kniipfen.  .Nach  Diod.  4,  49,  '2  adoptirte  ihn  sogar  aus  demselben  Grunde  Heru,  und  nach 
Plolem.  Hephaest.  nov.  histor.  lib.  III.  wurde  in  Theben  ein  Hymnus  gesungen,  in  dem  man  ihn  den  Sohn 
des  Zeus  und  der  Hera  nannte.  Doch  mag  leicht  diese  letztere  Nachricht,  wie  so  viele  andere  wunderbare 
Angaben,  von  Ptolemaeus  selbst  erfunden  sein.  Hercher,  Ueber  die  Glaubw.  der  neuen  Gesch.  des 
Ptolem.  Chennes,  Fleckeisen's  Jahrb.  1.  Suppl.-Bd.  S.  282.  1855 — 36.  Kirchhorf,  Ueber  die  Abrassungs- 
zeit  des  herodot.  Geschichtswerkes.     Abb.  d.  Berl.  Akad.   1808.     Phil.  bist.  Kl.    S.  2. 


Ueber  ihren  und  des  Herakles  Namen  äussert  sich  Welcker^)  in  folgender 
Weise:  ..In  dem  Namen  Herakles  {ort  6i"  "Hgnv  la^s  Ahc)  liegt  demnach  ausgedrückt, 
was  den  Hauptinhalt  der  ältesten  Sagen  von  ihm  und  den  Grund  ihrer  Verknüpfung  in 
einen  Kranz  ausmacht,  in  den  zu  ihm  gehörigen  genealogischen  Namen  aber  der  Grund- 
zug seines  Charakters.  Es  ist  die  ungeheure  Körperstärke,  verbunden  mit  der  zähesten 
Ausdauer  und  Ertragung  aller  Pein  und  Beschwerde,  also  mit  dem  festesten  Willen  und 
mit  dem  Allem  gewachsenen  külmen  Muth.'-"-^) 

Wie  Herakles  selbst  nicht  von  jeher  als  Heros  gedacht  sein  wird,  sondern  wohl 
urs[)rünglich  als  eine  dem  Apollo  verwandte  Lichtgottheit,  der  man  in  verschiedenen 
Landestheilen  die  nach  deren  besonderer  Beschallenheit  modificirten  Einwirkungen  des 
Sonnenliclites  als  besondere  Thaten  beilegte''),  so  wollen  auch  Schoemann  und  Ger- 
liard^)  in  der.  die  ihn  geboren,  ein  höheres,  ein  göttliches  Wesen  sehen.  Aber  der  Name 
Alkmene  dürfte  eher  für  die  Mutter  des  thatkräftigen  Helden  als  für  die  des  strahlenden 
Sonnengottes  gewählt  sein,  wie  ja  ausser  den  Namen  Alkmene  und  Amphitryon^) 
auch  nocli  die  Namen  ihrer  Verwandten  Alkaeos  und  Sthenelos  und  ihres  Sohnes 
Iphikles  auf  ein  Geschleciit  liinleiten,  das  mit  grosser  Kraft  ausgerüstet  ist. 


•)  Griech.   Götterl.    II.  7,54. 

')  Anders  G.  Hermann.  Opusc.  H.  191:  7/paxlft,  Poplicluto,  'AurpitQvmvos  el *y^lxjir]v»jj,  i.  e.  Amlrui 
et  Opitulanac,  sed  simiil  etiam  Fer\ii  filio,  .luventa  (sc.  uxor  data  est),  de  qua  re  supra  dictum.  Nam  ille 
eo  inter  Iiomincs  inclaruit.  quod  quo(|uo  mullnm  migrando  venisset,  nullam  opitulandi  Opportunitäten!  praeler- 
milleret.  Aber  die.se  Erklärung  der  Elternnamcn  fasst  das  Wesen  des  Herakles  nur  von  der  einen  Seile 
des  ocDtrjp  und  akf^ixay.oi.  als  der  er  gewiss  erst  verhallnissmassig  spät  gegolten  liat. 

^)  Petersen,  I.  I.  Creuzer,  Deutsche  Schriften.  I.  Abth.  I.  93.  Max  Müller,  Essays,  II. 
99.  210.     Prell  er,    H.   1    und    1,57. 

*)  Schoemann,  Opusc.  Acad.  11.33.     Gerhard,  Griech.  Mylh.  §.210.1.     Dagegen  Weick er, 

Griech.  Götterl.  H.  213. 

'")  'MicuTiVT)  ist  die  starke,  gewaltige,  nach  Gerhard  I.  1.  die  urgewaltige,  nach  Welcker  I.  I., 
li.  752  ein  weiblicher  .MkmaetMi,  Alkman.  Der  Zusammenhang  des  Namens  mit  dem  Stamm  ^Xx  in  nlari 
ist  unverkennbar,  und  auf  diese  Verwandtschaft  scheint  schon  anzuspielen  Hesiod,  Theog.  520.  !v;.xur}i'>5ff 
(il'unog  vlös.  Scut.  Ilerc.  29.  dp?;«?  al.y.zt'iQa.  Siehe  dagegen  Schoemann,  Opusc.  Acad.  II.  515.  Forch- 
hammer,  Hellenika,  S.   116.    212. 

'AfiqiiTQvcav  wird  von  Papc  (Wörlerb.  der  griech.  Eigenn.  s.  h.  v.)  übersetzt  mit  Grimold,  d.  i. 
grimmig  wallend,  eigentlich  rings  bedrängend.  Preller  {II.  177)  iassl  'AiKpirgvcav  als  den  unermüdlichen 
Kriegsmann  und  lasst  das  Wort  herkommen  von  xpito.  ich  ermüde,  und  dem  verstärkenden  (iuq>i,  so  dass 
U(i<ptTQvtov  ist:  der  ganz  ermüdende.  Einen  solchen  llebergang  der  localen  Bedeutung  der  Präposition  zur 
intensiven  nimmt  auch  Welcker  an.  der  (Gr.  G.  II.  752)  sagl,  'AtKptTQviov  sei  der  Ackersmann,  der  schwer 
nrboitende.  und  andere  mil  autpi  gebildete  Eigennamen  aufführt,  in  denen  er  der  Präposition  verstärkende 
Kraft  beilegt.  Auch  er  leitet  es  ab  von  rgvfir,  9Qnvtir,  9QV7iTtit\  brechen,  aufreiben.  Das  Moment  der  der 
Handlung  zu  Grunde  liegenden  Kraft  nehmen  also  beide  gleichmässig  an.  nur  dass  sie  in  Bezug  auf  das  Object, 
«n  dem  diese  Kraft  sich  äussert,  auseinandergehen.  Und  gewiss  müssen  wir  in  rgvtov  die  Wurzel  reg 
erkennen  (Cur t ins,  Grundz.  der  griech.  Etym.  I.  189).  von  der  auch  abgeleitet  sind  rfigto.  rgvco  n.  »hnl. 
Was  aber  die  Bedeutung  anlangt,  so  möchte  ich  lieber  Prell  er  zustimmen,  denn  für  seine  .\nnahme  sprechen 
die  dem  Amphilryon  zugeschriebenen  Kriegsthalen,  auch  scheint  mir  so  der  Uebergang  von  der  einen  Bedeu- 
tung der  Präposition  zur  andern  aus  dem  Wesen  der  Handlung  sich  leichter  zu  ergeben. 
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Als  Vater  des  Aniphitryon  bezeichnen  die  Quellen  mit  Einstimmigkeit  den 
Alkaeos,  den  Sohn  des  Perseus,  ebenso  als  Vater  der  Alkmene  den  Elektryon, 
einen  anderen  Perseussohn.  Durch  Perseus  wird  also  sowohl  das  Geschlecht  der 
Mutter  wie  das  ihres  sterblichen  Gemahls  auf  Zeus,  den  göttlichen  Erzeuger  des 
Herakles,  zurückgeführt. 

Ueber  die  Mütter  herrscht  nicht  die  gleiche  Uebereinstimmung.  Nach  einigen  ') 
ist  auch  die  Mutter  der  Alkmene,  Anaxo,  eine  Tochter  des  Alkaeos  und  Schwester 
des  Amphitryon,  und  so  wird  auch  von  dieser  Seite  Alkmene  und  durch  sie 
Herakles  in  das  Geschlecht  des  Zeus  entsprossenen  Perseus  eingefügt. 

Andere  bringen  sie  mit  dem  Geschlecht  des  Pelops.  das  nach  den  Perseiden  im 
Peloponnes  herrschte,  in  Verbindung,  indem  sie  ihr  eine  Tochter  des  Pelops,  Lysidike-, 
zur  Mutter  seben.  Wir  werden  hierin  mit  E.  Curtius')  einen  von  den  Versuchen  sehen, 
wie  sie  die  genealogische  Sage  liebt,  durch  Heirath,  Vormundschaft  und  übertragene 
Reichsverweserschaft  das  Andenken  gewaltsamer  Umwälzungen  auszulöschen.  Aus  dem- 
selben Grunde  hat  man  auch  dem  Alkaeos,  dein  Mestor  und  Sthenelos  Töchter  des 
Pelops  zur  Ehe  gegeben. 

Asios  allein,  der  alte  Epiker,  macht  Alkmene  zu  einer  Tochter  des  Amphia- 
raos  und  der  Eriphyle*);  sie  ist  also  auch  ihm  eine  Argiverin,  aber  er  hebt  sie  vollständig 
heraus  aus  der  Familie  des  Perseus.  Seine  Absicht  scheint  es  zu  sein,  der  Alkmene, 
der  starken,  zum  Bruder  den  Alkmaeon  zu  geben,  den  ebenfalls  nach  seiner  Kraft 
benannten  Helden,  an  dessen  Namen  der  ihre  anklingt').  Aber  diese  seine  Dichtung 
scheint  keinen  Einlluss  auf  die  Entwickelung  der  Sage  ausgeübt  zu  haben,  sie  Hess  sich 
auch  mit  der  gewöhnlichen  Tradition  nicht  vereinigen,  wurde  doch  Alkmene  auf  diese 
Weise  in  die  Zeit  des  Epigonenzuges  herabgerückt. 

Nicht  minder  gehen  die  Angaben  über  die  Mutter  des  Amphitryon  auseinander. 
Einerseits  macht  man  auch  ihn  von  mütterlicher  Seite  zum  Nachkommen  des  Pelops. 
Denn  wenn  Pausanias  ('>,  13,  2)  von  Herakles  berichtet:  t^ruQtoc  yitg  di]  imöyovoc,  xul 
oltoi  \v  /It/.o7toi,  so  weiss  ich  nicht,  wie  man  die  Reihe  seiner  Vorfahren  anders  her- 
stellen soll,  als  dass  man  aiminmit,  Pausanias  giebt  dem  Alkaeos,  dem  Vater  des 
Amphitryon,  eine  Tochter  des  Pelops  zur  Frau,  deren  Tochter  Anaxo  heiratiiet 
Elektryon,  ihr  Kind  ist  Alkmene,  ihr  Enkel  Herakles.  Wenn  derselbe  Pausanias 
an  einer  anderen  Stelle  (8,  14,  2)  berichtet,  die  Pheneaten  gäben  dem  Amphitryon  die 


')  Apollod.  -2,  4,  5,  4.  nach  ihm  Tzelzes  zu  Lyk.  932.  Schot,  zu  II.  14,  323.  Vergl.  damit, 
was  bald  über  Puusan.   5,   13,  2  gesagt  werden  soll. 

2)  Plul.  Thes.  7.  Schol.  zu  II.  19.  110,  zu  Plat.  Aicib.  120,  e.  Laclant.  zu  SIhI.  Theb.  6,  6. 
Schol.  zu  Find.  0.  7,  49  u.  50  (wonach  das  zu  V.  46  zu  corrigiren).  So  dürfte  auch  wohl  Diodor  (4,  9,  1) 
nur  irrlhümlich  aus  der  Lysidike  eine  Eurydike  gemacht  haben,  wie  schon  C lavier  zu  Apollod.  I.  I. 
vermulhel.     Euripides  sprichl  Heracl.  211    nur  schlechthin  von  einer  Tochter  des  Pelops. 

*)  Griech.  Gesch.   I.   H\.     Peloponnesos  II.  345. 

*)  Pauson.  5.    17,  8. 

*)  0.  Müller.   Dorier  I.   437. 


Laonome,  des  Guneus  Tochter,  zur  Mutter,  nicht  Lysidike,  die  Tochter  des  Pelops, 
so  wird  man  daraus  schliessen  dürfen,  dieser  Name  habe  ihm  auch  an  der  ersten  Stelle 
vorgeschwebt  '). 

Apollodor  (2,  4,  5,  2)  kennt  eine  andere  Tochter  des  Pelops,  Astydameia,  als 
Mutter  des  Amphitryon  2),  lässt  aber  die  Wahl  zwischen  ihr  und  noch  zwei  anderen 
Frauen,  Hipponome,  des  Menoikeus  Tochter,  und  Laonome,  der  Tochter  des 
Guneus.  Durch  jene  wird  eine  verwandtschaftliche  Verbindung  hergestellt  mit  Kreon, 
dem  Sohne  des  .Menoikeus,  und  so  im  voraus  erklärlich  gemacht,  warum  Amphitryon 
grade  bei  ihm  seine  Zullucht  sucht.  Dass  er  von  Laonome  stamme,  nimmt,  wie  bereits 
bemerkt,  auch  Pausanias  (8,  14,2)  an').  Die  Bewohner  der  arkadischen  Stadt  Phe neos 
schrieben  nämlich  die  Anlage  von  Katabothren  und  die  Eindänmiung  des  Flusses  Olbios, 
wodurch  ihr  bis  dahin  von  Ueberschwemmungen  heimgesuchtes  Thal  erst  dem  Anbau  ge- 
wonnen wurden,  dem  Herakles  zu').  Diese  Werke  sollte  er  ausgeführt  haben,  als 
er  in  Pheneos  bei  seines  Vaters  Mutter  Laonome,   der  Tochter   des  Guneus,   verweilte. 

Die  Absicht  der  Pheneaten,  den  Wi.hllhäter  ihrer  Landschaft  auch  durch  seine 
Abkunft  zu  dem  ihrigen  zu  machen,  leuchtet  hieraus  deutlich  hervor.  Die  Verdienste, 
die  er  sich  um  sie  erworben,  sind  ausgedrückt  in  den  Namen  seiner  Ahnen,  Guneus  und 
Laonome,  die  O.  Müller  )  mit  Feeundanus  und  Poi)lipasca  übersetzt"). 


Von  dem  Leben  der  Eltern  des  Herakles  erfahren  wir  bis  zu  den  Ereignissen 
die  der  Geburt  des  S-.hnes  unmittelbar  vorausliegen,  nichts. 

Darin  dass  Herakles  in  Theben  geboren  sei,  wo  Amphitryon  Zuflucht  fand,  als 
er  den  Elektryon  erschlagen  hatte,  stimmen  unsere  Quellen  überein.  Eine  Ausnahme 
nuicht  mir  Diodor  ^4,  19,  2),  nach  dem  wir  Tirvnth  als  Geburtsstadt  betrachten  müssten. 


')  Man  konnte  glauben,  Pausanias  habe  die  (ienealogien  des  Amphitryon  und  der  Alkmene 
durcheinander  geworfen,  denn  wir  fanden  oben  Lysidike  als  Namen  von  Alkmenens  Mutter  vor  andern 
stark  beglaubigt,  aber  auch  Apollodor  (2,  4,  5.  2)  nennt  sie  noch  als  Gattin  des  Mestor  und  Mutler 
der  Hippolhoe,  es  hat  daher  vielmehr  den  Anscliein,  als  ob  die  Ueberlieferung  sich  in  diesem  Punkte  nicht 
recht  befestigt  hatte. 

•)  Schol.  zu  II.  19,  110  nennt  sie  irrthumlich  eine  Tochter  des  Peleus.  Der  erste  Theil  des- 
selben  durfte  dem   Apollodor  selbst  entlehnt   sein. 

^    •)  Auch  Schol.    zu    Plat.   AIcib.   120.    e.    und   zu  II.   19.   116.     Ferner   erwähnen  Schol.    zu   Find. 
P.   4.   76  und  zu  Apoll.   Hhod.   Argon.    I,   1241    eine  gleichnamige  Enkelin,    eine  Schwester  des  Herakles. 
*)  E.  Curtius,  Peloponnesos  I.  52  u.    180,  f.     Preller  II.  238. 
*)  Orchomeiios,  S.  66. 

")  Dass  in  dem  Herakles  zu  Pheneos  und  seinen  Thalen  nicht  die  dorische  Zeit,  sondern  die 
allerfruheste  Cullurperiode  des  Landes  dargestellt  sei,  nimmt  auch  K.  Curtius  (Herakles,  der  Satyr  und 
Dreifussrautier,  Berlin  1852.  S.  11)  an,  aber  er  sieht  in  diesem  Herakles,  der  dem  delphischen  Apollo 
den  Dreifuss  raubt,  eine  phonizische  Gestalt,  und  in  der  Sage  von  dem  Kampfe  beider  eine  Erinnerung  an 
uralte  Kampfe  der  Hellenen  und  Barbaren,  ihre  Cullusformen  und  Orakelstältcn. 


Die  UnZuverlässigkeit  des  Diodor  in   historischen   wie   mythologischen  Dingen    ist    zwar 
so  überzeugend  nachgewiesen  und  oft  schon  so  hart  gerügt  worden,   dass  wir  über  seine 
Angabe  als  unerheblich  hinweggehen  könnten,   aber  grade  an  unserer  Stelle  lässt  sich  in 
die  Art  wie  er  arbeitete  ein  Einblick  gewinnen,    so  dass  ich  es  mir  nicht  versagen  kann, 
eine  kurze  Zeit  bei  ihr  zu  verweilen,  zumal  da  wir  naciiher  nochmals  auf  sie  zurückkommen 
müssen.    Diodor  glaubt  die  Grösse  seines  Helden   nicht  stark  genug  betonen  zu  können. 
Erst    führt    er    seine  Abstammung    durch    beide  Reihen    von  Ahnen   bis   auf  Zeus   liinauf. 
Dann  erzählt  er  von  den  wunderbaren  Vorgängen  bei  seiner  Geburt,    vergisst   aber   über 
denselben  ganz  des  Ortes  wo  er  geboren  wird  zu  erwähnen.     Die  ersten  Ereignisse  nach 
der  Geburt^verlegt  er  stillschweigend  an  den  Ort  derselben.     Als  diesen  müssen   wir   die 
Heimath  der  Eltel-n  annehmen.     Erst  spät  nennt  er  selbst  Tirynth.     Dort  reicht  nach  iinn 
Hera  dem  eben   geborenen  die  Brust,  während  doch   Pausanias   (9,  25,  2)   von   emem 
Punkt  in  Theben  weiss,  an  dem  dies  geschehen  sein  soll;   allerdings  werden   die   Neben- 
umstände von  beiden  verschieden  angegeben.     Aber  noch  mehr,  auch  die  Erwürgung  der 
Schlan-en     welche   Hera    dem  Säugling  in   die  Wiege  schickt,   fände  nach  Diodor  in 
Tirvntir statt  die,  soweit  mir  bekannt,  sonst  stets,  wie  die  Geburt  selbst,  nach  Theben  gelegt 
wird').    Dann  erzählt  er  plötzlich  (10,2-,  Amphitryou  sei,  aus  Tirynth  vertrieben,  nach 
Theben  bewandert  nnd  Herakles  dort  erzogen  worden.     Er  ist  also  niciit  unbekannt  mit 
den  Ereignissen,  die  kurz  vor  der  Geburl  des   Herakles  liegen,    mit    der  Tödtung    des 
Elektryon  durch  Amphitrvon   und   des   letzteren  Verbannung,   hat   aber   verabsäumt, 
sie  am  rechten  Platze   zu   erwähnen,    und    hilft    sich    nun   dadurcli,   dass  er  eine  knappe 
Notiz  da  einfügt,  wo  er  auf  seinen  Fehler  aufmerksam  wird,   wo   sie  al)er  gar  nicht  hin- 
crehört.  ein  Verfahren,  dessen  wir  uns  von  ihm  wohl  versehen  dürfen  '). 

Aber  wie  kommt  es,  dass  der  dorische  Held,  der  argivische  Königssohn,  das  Licht 
der  Welt  in  der  Fremde  erblickt,  fern  von  seinem  Vaterlande?  Sollen  wir  mit  Prell  er 
(II  159;)  schon  hierin  einen  Hinweis  finden  auf  das  böse  Gesciiick,  das  ilm  während  seines 
ganzen  Erdenlebens  verfolgt?  Wie  kommt  dann  grade  das  böotische  Theben  dazu,  als 
seine  Geburtsstadt  zu  gelten? 

Es  hatte  sich  dort  gewiss  ein  Grundstock  sehr  alter  Sagen  erhalten,  deren  Held 
Herakles  war.  So  verräth  die  Erzählung  von  der  Unterwerfung  der  Minyer  und  Be- 
freiunt-  Thebens  von  dem  Tribut,    welchen  es  dem  Könige  derselben,    Ergin  es,    hatte 


')  Find.  N.  1,  51.  Theokril.  24,  65.  Pliiloslr,  iiiii.  imai».  0.  Enr.  Herr.  f.  1253,  verglichen 
mit  dem  Anfang  der  Tragödie,     .\pollod.  2,  4,  S,  3.     Flaiilii!;  .Xiuph. 

*)  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I.  379.  Mommsen,  Rom.  Chrom)!.  S.  125.  Volquard.sen.  Unters, 
über  die  Ouelleo  der  griech.  u.  sicil.  Gesch.  hei  Diod.  S.  1.  35.  und  namentlich  S,  9.S,  %vo  er  sich  einmal 
folgendennassen  auslassl:  Solches  Zeng  fand  Diodor  in  keiner  Quelle,  nur  seine  Leichtferligkeil  nnd  Unwissen- 
heit war  im  Stande,  eine  solche  Darstellung  tu  produciren. 

C.  G.  Heyne,  de  fönt,  et  auclor.  Diodori,  in  der  odilio  Ripontina  des  Diodor,  pag.  l\\.  sq. 
Was  dort  Heyne  dem  Dionysius  (von  Mytilene.  Welcker,  KI.  Sehr.  I.  43)  zum  Vorwurf  macht,  au5 
dem  üiodor  schöpft,  dürfte  an  unserer  Stelle   \ielmchr  dieser»  selbst  treffen? 


entrichten  müssen,  ein  hohes  Alter,  und  ein  solches  werden  wir  auch  der  Fabel  von  der 
Erlegung  des  kithäronischen  Löwen  nicht  absprechen  dürfen.  Einmal  im  Besitz  dieser 
Sagen  bemächtigte  sich  nun  Theben,  wo  der  Trieb  zur  Sagenbildung  ungewöhnlich  stark 
war,  des  Herakles  ganz  und  gar  und  riss  mit  der  Geburt  desselben  von  Argos  das 
Kleinod  seiner  glänzendsten  Sage  an  sich  *). 

Ein  in  Theben  einheimischer  Held  war  Herakles  nicht,  er  wurde  nicht  auf  der 
Hurg  von  Theben  verehrt,  sondern  seine  Sacra  lagen  ausserhalb  der  Thore  der  Stadt; 
O.  Müller-)  vermuthet,  er  sei  theils  durch  dorische  Herakliden,  theils  von  Delphi  aus 
mit  dem  Cultus  des  A  pol  Ion  nach  Böotien  gekommen. 

Die  Geburt  des  Herakles  nun  hat  die  böotische  Sage  in  so  hohem  Grade  zu 
ihrem  Eigenthum  gemacht,  dass  von  seiner  Geburt  in  Argos  nirgends  mehr  die  Rede  ist, 
und  doch  müssen  wir  annehmen,  diese  habe  der  argivischen  Sage  nicht  fehlen  können  =*). 
Aber  weim  ich  recht  sehe,  findet  sich  eine  Spur  davon  noch  in  der  ältesten  uns  über- 
lieferten Erzählung  von  der  Geburt  des  Herakles,  II.  10,  9ö  f. 

Von  der  Ate  betiiört  erklärt  Zeus  an  dem  Tage,  an  welchem  Alkuiene  in 
Theben  von  Herakles  genesen  soll,  iu  der  Versamndung  der  Götter: 


V.   103. 


und  Hera  sagt  darauf: 


iAtpuvii  ös  nttvxiGOt  TttfJixtiövtGGi  dvä^tt, 

xtav  ttvigdiv  ynirfS  oT  &'   (Ufjiazos  f|   f(iiv   tiaiv. 


V.    108.      fi  3*  ayt   vvv  uoi  ouoaaov  'Olvfiytif   xagzi^ov  Zqkov, 
>)    (t^V   TOV    n((VT(0Cl    ni^txTiövfCGt    tivn^ttv 
OS  %iv  ITC    r^fiaxi  xaÖt   Tiiojj   (lira  noGcl   yutatxof 
xiäv  undifciv  o't  ofiS  ii  ai'naxoi  tioi  '/tvi9i.rjS. 

Als  Zeus  ihr  unvorsichtiger  Weise  den  Schwur  leistet,  eilt  sie  nach  Argos  und 
beschleunigt  die  Geburt  des  Eurystheus,  verzögert  dagegen  die  des  Herakles  dadurch, 
dass  sie  die  Eileithyien  zurückhält. 

Es  ist  aulTallcml,  da^s  der  Dichter  zur  Bezeichnung  der  Argiver,  über  welche  der 
zu  gebärende  Held  herrschen  soll,  grade  den  Ausdruck  neqtxxioveq^  umwohnende,  wählt, 
denn  Herakles,  dem  Zeus  die  Herrschaft  zuwenden  will,  soll  gar  nicht  in  Argos,  son- 
dern vielmehr  in  Theben  (V.  99)  zur  Welt  kommen. 

Aber  die  ausführliche  der  Rede  des  Agamemnon  eingefügte  Erzählung  von  der 
Ueberlistnng  des  Zeus  durch  Hera  hat  aus  mehreren  Gründen  den  Verdacht  der  Ausleeer 


')  Welcker,  Gr.  G.  II.  750. 

')  Dorier  I.  433.     Gerhard,  Griech.  Myth.  §.  916.     Welcker  I.  I. 

')  Welcker  I.  I.     H.  7H0. 


>H 
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erweckt').  Man  stösst  sich  daran,  dass  Agamemnon  sich  auf  einen  Vorgang  aus  der 
Götterwelt  beruft,  ohne  dass  der  Dichter  angiebt,  wie  er  zur  Kenntniss  desselben  gekom- 
men sei,  was  er  doch  sonst  nicht  verabsäume;  ferner  auch  daran,  dass  Agamemnon 
seiner  Erzählung  eine  so  grosse  Ausdehnung  giebt,  da  Achilleus  schon  V.  6*S  zum 
Kampfe  gedrängt  habe.  Auch  tindet  nian  das  Verliältniss  des  Zeus  zu  seiner  Tociiter  Ate 
hier  anders  aufgefasst  als  in  dem  ersten  Theil  von  Agamemnons  Rede.  Deshalb  ninnnt 
man  an.  die  ganze  Stelle  sei  von  einem  Interpolator  eingeschoben,  dieser  habe  aber 
ein  älteres  Lied  von  Herakles  benutzt.  Dass  solciie  Lieder  vor  Homer  bereits 
existirt  haben,  darf  man  wohl  aus  den  vielfachen  Erwähimngen  der  Heraklessage  bei 
diesem  folgern.  Die  innere  Einheit,  die  wir  bereits  in  diesen  Stellen  linden,  konnte  der 
Sage  nicht  durch  die  Tradition,  sondern  nur  durch  die  einsehe  Bearbeitung  gegeben 
werden  -). 

Wenn  wir  uns  dieser  Annahme  anschliessen,  findet  der  Ausdruck  ntgixiiovt;  seine 
volle  Erklärung.  Als  Sciiauplatz  der  Geburt  des  Herakles  ist  dami  nicht  Theben  anzu- 
sehen, sondern  eine  Stadt  in  Argos,  vielleicht  Tirvnth  '^)  oder  Mykenae  *),  der  Interpolator 
aber  macht  Theben  nundiaft,  weil  dies  zu  seiner  Zeit  für  die  (ieburtssladt  galt.  Es  ent- 
geht ihm  dabei,  dass  die  TXfotxiiovtz  in  seine  Erzählunir  nicht  mehr  hineinpassen. 

Mit  dieser  Stelle  lallt  das  einzige  Zeugniss  für  die  Geburt  in  Theben,  das  uns  in 
den  anerkannt  älteren  Partien  des  Homer  aufbewahrt  ist.  Dagegen  werden  in  der 
Nekyia  (V.  266)  Alkmene,  die  Mutter  des  Herakles,  und  Megara,  seine  Gemahlin, 
die  thebanische  Königstochter,  in  so  enge  Verbindung  gebracht,  dass  die  Verschmelzung 
der  thebanischen  mit  der  argivischen  Sage  lange  vor  Abfassung  dieser  Partie  erfolgt 
sein  muss. 

Die  Stelle  II.  14,  W'IW.  oiö*  'AJ.xni^itj^  ^vt  Otjßijj  'tj  ^  'llQuxk^a  xoarfQÖtfQoru  yt-tvuto 
naida.     ist  schon  von  den  alexandrinischen  Kritikern  als  eingeschoben  erkamit  worden. 

Der  Annahme,  dass  die  Sage. sich  bereits  in  Argos  so  gestaltet  habe,  wie  sie  her- 
nach mit  Verlegung  des  Schauplatzes  der  Handlung  nach  Theben  erzählt  wurde,  steht 
nichts  im  Wege,  dafür  spricht  vielmehr  der  grosse  Antheil,  welcher  grade  der  Hera,  der 
in  Argos  besonders  verehrten  Göttin,  an  der  Handlung  zußillt.  Hire  Person  und  ihre 
Einwirkung  tritt  bei  der  weiteren  Entwickelung  der  Sage  hinter  anderen  Momenten,  die 
sich  geltend  machen,  ganz  zurück.  Wie  man  nändich  auch  scuist  sterblichen  Weibern 
neben  den  Kindern  der  Götter  sterbliche  S"hne  zutheilte,  ich  erinnere  an  die  Dioskuren 
und    die    Söhne    der   Tyro'^),    so    gab    man    auch    in    der    Person    des    Iphikles    dem 


')  Nilzsch,   .Vnm.  zu  Od.    11,  '260  f.   III.  236.      Üers.,    Beilr.   zur  Ge.srii.   Avr  crziilil.  Poesie    der 
Griechen.  S.   156  f.     Bergk.  Griech.   Lil.  G.  I.  6>9.     Dunizer,   .\nm.  zu  Od.   !*♦,   132. 

'^)  0.  Muller,  Dor.  II.  461.     Botliger.  Kl.  Sclir.  1.  TÖ.     ^itzscl^  zu  Od.  11,  266.    Pliiloslr. 
Ileroicus  1.   12. 

ri  Hesiod.  Sr.  Herc.  S|.     Diod.  4,  10,  2. 

*)  Apollod.  2.  4.  6.   I. 

»)  Od.  11,  234  f. 


Herakles  einen  sterblichen  Bruder,  dem  sterblichen  Amphitryon  einen  Sohn.  Ferner 
Hess  man  Zeus  die  ihrem  Gemahl  in  treuer  Liebe  zugethane  Frau  durch  einen  Betrug, 
wie  er  dergleichen  öfter  verübt  haben  sollte,  sich  geneigt  machen  ' ).  Da  aber  zur  Aus- 
führung desselben  die  Abwesenheit  des  Amphitryon  nöthig  war,  musste  er  ausziehen 
zum  Kriege  gegen  die  fern  wohnenden  T  e  1  e  b  o  e  r,  welche  seiner  Gattin  die  Brüder  erschlagen 
hatten.  Kurz  vor  der  Rückkehr  ihres  Gatten  kommt  Zeus  bei  Nacht  in  Gestalt  desselben 
zu  Alkmene  und  zeugt  mit  ihr  den  Herakles,  Amphitryon  aber  bald  darauf  ein- 
treflend  den  Iphikles.  Dem  Beherrscher  der  Unsterblichen  zu  Liebe  musste  sogar  die 
Nacht  sich  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  verlängern.  Wurde  aber  mit  dem  Göttersohne 
Herakles  zugleich  der  sterbliche  Iphikles  geboren,  so  konnte  von  der  Rivalität  jenes 
ersteren  mit  Eurystheus  um  die  Herrsciiaft  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Somit  sah  man 
sich  auch  genöthigt,  Hera 's  List  fallen  zu  lassen  und  die  Verpflichtung  des  Herakles 
zur  Diensibjjrkeit  bei  Eurystheus  auf  andere  Weise  zu  motiviren -j. 

Doch  fehlt  nicht  jeder  Hinweis  darauf,  dass  man  sich  auch  den  Iphikles  dem 
Eurystheus  dienstbar  dachte.  In  dem  Theile  des  Scutum  Herculis,  welchen  man  nicht 
auf  die  Eöen  zurückführt,  lässt  der  Dichter  den  Herakles  von  Iphikles  sagen: 


')  Für  seine  Verbindunffc»  mit  slerhlirlien  Frauen  stellte  sich  mit  der  Zeit  eine  bestimmte  Reihen- 
folire  fest,  nach  der  Mohe,  die  Tochter  des  Phoroneus.  die  erste  Gelieble.  Alkmene  die  letzte  war, 
Apollod.  2,   1.    1,  5.     Diod.  4.    14.   4.     Preller  I.   lOT. 

•)  Man  leitete  sie  nicht  mehr  speciell  «us  der  Ucberlislung  des  Zeus  durch  Hera  bei  der  Geburl 
des  Herakles  her.  sondern  im  allgemeinen  aus  dem  Hass,  mit  welchem  die  Gollin  ihn  wahrend  seiner  ganzen 
ErdenlauRjahn  verfolgt,  und  mit  der  Zeit  erfand  man  mannigfache  neue  Grunde  dafür.  In  des  Euripides  Herc. 
für.  erscheint  nach  V.  1250:  Zn',*  d'  Zon^  i  Ztvg  izoUfiiov  (i  iyiivaro  "Hqu-  Hera  als  die  Urheberin  von 
des  Herakles  Muhen,  allein  nach  V.  IT  f.  wunschl  er  in  Argos  zu  wohnen  und  verspricht  als  Gegen- 
leistung für  die  Erlaubni.ss  dazu  dem  Eurystheus  das  Land  von  üngelhümen  zu  befreien,  tt»' "Hgas  vno 
KttTfioti  dctucta&üi  *rrf  roC  iQtMv  u/ra.  Nach  Apoll  Rhod.  Argon.  1,  1:JI7  ist  es  dem  Herakles  uoiga, 
dem  Eurystheus  zu  dienen.  Sr.  Herc.  1*4  sagt  er:  gvtciq  fuol  dainatv  2«^.t«ois  iTtiziU^T  ttt9'/.vvs. 
Nach  Apollod.  2,  4,  12.  1  u.  2  gerath  er  durch  Heras  Eifersucht  in  Wahnsinn,  tödtet  seine  eigenen 
Kinder  und  zwei  des  Iphikles.  verlas»!  darauf  Theben  und  fragt  den  Gott  in  Delphi,  wo  er  wohnen  solle. 
Die  Pylhia  btüchlt  ihm.  nach  Tiryntli  zu  ziehen  und  dem  Eurystheus  zwölf  Jahre  zu  dienen  und  ihm 
zwölf  Arbeiten,  die  er  ihm  auferlegen  werde,  zu  vollenden.  Vergl.  Schol.  zu  Pind.  O.  3,  51.  Auf  die 
Inconsequenz.  ein  Verhaltniss.  das  nur  in  argivischen  .Mythen  begründet  sein  kann,  aus  einem  in  Theben  be- 
gangenen Verbrechen  abzuleiten,  macht  0.  Müller  (Dor.  I.  440>  aufmerksam.  Das  Orakel  kennt  auch  .Nico- 
laus Damascenus  (Fragm.  2t>.  Müller,  fr.  h.  gr.  Hl.  IWJ).  Diodor  4,  9,  4  häuft  die  Gründe.  Erkennt 
zwar  die  Verpflichtung  >on  der  Geburl  her.  lasst  aber  dann  Eurystheus.  als  er  das  wachsende  Ansehen 
des  Herakles  sieht,  ihn  berufen  zur  Ausführung  der  Arbeilen.  Dann  folgt  ein  Befehl  des  Zeus,  dem 
Eurystheus  zu  gehorchen,  ein  Orakelspruch  des  Apollo,  liefe  Traurigkeit  des  Herakles,  Raserei, 
durch  Hera  gesendet.  Todlung  der  eigenen  Kinder,  liefe  Zurückgezogenheil  und  zuletzt  der  Enlschluss,  sich 
dem  Eurystheus  zu  fugen.  Nach  Philostr.  Vit.  Apoll.  8,  7,  32  hat  Herakles,  wie  er  überhaupt  den 
Menschen  wohl  will,  in  Folge  dieses  Wohlwollens  für  sie  auch  die  Arbeilen  bei  Eurystheus  übernom- 
men, und  Diotimus  bei  Athen.  13.  HO.  p.  603.  D.  u.  Scbol.  zu  II.  15.  639  dichten  ihm  einen  noch  fabel- 
hafteren Beweggrund  an. 
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\.   89.  Tov   (itv  tpQfvag  t^iXtro   Ztv?, 

oi   JrQolinciiv   Gipiztgöv   yi   ööuov   öqpfTfoovs  tf    Toxrjaff 

CüJJfTO     tlUJ]Oü)V    CiXlTiqUtlOV     EvQVO^^U, 

oxirltog'     T]    Ttov   TioXku    tisrioxovuxi^ir    omcaui 
ijv  «Tijv  axiayf     i^   Ö*   ov  naKivüyQitii  ioriv. 
uvxag   tuo\   duiuoiv   ^«AfTtor?  ^TttriXXtz    äid^Xor'?. 


Diese  Angabe  über  des  Iphikles  Unterwerfung  unter  Eurystheus  steht  ganz 
vereinzelt  da,  sieht  aber  so  aus,  als  ob  sie  nicht  vom  Dichter  erfunden,  sondern  aus  dem 
Zusammenhanc  einer  älteren  Sage  herausgehoben  wäre.  Die  Zeit  des  Eintritts  in  die 
Dienslbarkeit  des  Eurystheus  ist  hiernach  von  Iphikles  jedenfalls  selbständig  gewählt, 
und  wohl  auch  diese  selbst.  Aus  der  gleichzeitigen  Geburt  beider  Hrüder  dürfen  wir 
die  V'erpflichtung  dazu  keineswegs  herleiten,  das  lässt  der  letzte  von  uns  citirte  Vers 
nicht  zu.  Nach  ihm  erscheinen,  im  Gegensatz  zu  Iphikles,  dem  Herakles  die  Käniftfe 
von  einer  Gottheit  auferlegt,  und  man  wird  nicht  irre  gehen,  weim  man  mit  ().  Müller ') 
annimmt,   Herakles    bestehe   sie  auf  des  Gottes  Geheiss,  um  eine  Sidmschuld  zu  tilgen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  vierten  Idyll  des  Mose  hos.  Dort  erscheint 
Alkmene  durch  einen  Traum  beunruhigt,  den  sie  in  der  Xaciit  gehabt  hat.  liir  hat 
geträumt,  Herakles  habe  eben  einen  Graben  um  einen  Weinberg  vollendet,  du.  sehe  er 
sich  plötzlich  von  Flammen  bedroht,  die  aus  der  Tiefe  des  Grabens  hervorbrechen.  Ihm 
eile  Iphikles  zu  Hilfe,  falle  aber  zu  Boden  und  bleibe  liegen,  ohne  sich  aufhelfen  zu 
können.  Nun  könnte  man  zwar  sagen,  Iphikles  sei  in  dem  Augenblick  wo  es  Noili  thut  zur 
Hand,  er  müsse  als»»  mit  Herakles  an  demselben  Werke  beschäftigt  gewesen  sein.  Aber 
eine  Traumvorstellung  kennt  die  Schranken  des  Raumes  und  der  Zeit  nicht,  sie  bringt 
leicht  zeillich  und  räundich  weit  auseinander  liegendes  zusanmien,  wir  können  uns  daher 
auch  Iphikles  aus  der  Ferne  schnell  an  den  Ort  der  Handlung  versetzt  denken.  Doch 
selbst  wenn  er  mit  Herakles  zusammen  ausgezogen  wäre,  müssten  wir  ihn  nur  als  frei- 
willigen Begleiter  betrachten,  etwa  wie  sonst  Jolaos,  denn  nach  V.  4  und  V.  S  f.  ist 
Herakles  durchaus  der  allein  verpflichtete. 

Welche  Verluste  an  älteren  Sagen  wir  zu  beklagen  haben,  wie  viel  von  dem,  was 
das  kyklische  Ejios,  was  Tragödie  und  Komödie,  was  die  Lyriker,  was  die  ältesten 
Mythographen  über  Herakles  berichtet  hatten,  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  uns  für 
innner  verloren  gegangen  ist,  darauf  können  wir  annähernd  einen  Schluss  ziehen  aus  den 
Anführungen  s^täterer,  die  auf  uns  gelangt  sin«l-).  So  weit  aber  unsere  Nachrichten 
reichen,    müssen  wir  glauben,    dass   die  homerische  Erzählung  von  der  Verzögerung  der 


')  Dor.   II.  463. 

*)  Diese  Angaben  hat  am  vollständigsten  zusammengeslelll :  .\.  Vogel,  Hercules  serundum  Graecoriim 
poelas  et  liistoricos  anliquiores  dcsrriplus  el  iiluslralus.  Hai.  Sax.  1830.  Vergl.  Flui,  de  Herod.  mal.  14. 
0.  .Muller,   Dor.  11.   448  f.      Preller  II.   173   f. 
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Ge])urt  durch  Hera  verdrängt  wurde  von  der  später   entstandenen,    welche    die    beiden 
Hrüder  zusammen  geboren  werden  lässt. 

Erst  in  der  alexandrinischen  Zeit  knüpfte  man,  ausgehend  von  einer  thebanischen 
Lokalsage,  an  das  Moment  der  Verzögerung  wieder  an,  abei-  mehr  deshalb,  weil  man 
Geschmack  fand  an  der  damit  in  Verbindung  gebrachten  Metamorphose  der  treuen  Ge- 
fährtin oder  Dienerin  der  Alkmene,  welche  den  Zauber  der  Hera  löst,  als  aus  Interesse 
im  der  Geburt  des  Heros  selbst. 

An  Homer  scheint  Rhianos  in  seiner  Heraklee  sich  eng  angeschlossen  zu  haben 
bei  Darstellung    sowohl   der  Thaten  des  Herakles  als  auch  seliger  Geburt,    nach   Schol 
zu  II.  li),   110'). 

Aus  Homer,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  durch  Vermittelung  anderer,  hat  auch 
Apollodor  2,  4,  5,  5  geschöpft.  Aber  2,  4,  6  f.  erzählt  er  die  Geburt  des  Herakles 
in  der  oben  skizzirten  Weise  der  si.äteren.  Er  weiss  die  beiden  Darstellungen  so  wenig 
lu  Einklang  zu  bringen,  dass  er  eine  Verschmelzung  derselben  gar  nicht  versucht,  son- 
dern die  homeriscbe  da  anbringt,  wo  er  bei  Aufzählung  der  Nachkommen  des  Perseus 
auf  Sthenelos  und  Eurystheus  zu  sprechen  kommt.  Hierbei  ist  er,  wie  in  seinem 
ganzen  lynche,  bemüht,  die  Berichte  seiner  Quellen  möglichst  genau  wiederzugeben. 

Sehr  unvorsichtig  und  nachlässig  verfährt  dagegen  Di odor  auch  in  diesem  Punkte 
an  der  Stelle,  von  der  wir  schon  einmal  oben  (S.  5)  gehandelt  haben  (4,  8  f.).  Weil  ihm 
Hera's  Eifersucht  Gelegenheit  bietet,  auf  die  künftige  Versöhnung  des  Herakles  mit 
ihr  und  seine  darauf  erfolgende  Aufnahme  in  die  Gemeinschaft  der  Unsterblichen  hinzu- 
weisen.  i)enutzt  er  (9,  (5)  die  homerische  Darstellung  der  Geburt  Durch  den  Um.stand 
aber,  dass  Homer  die  Person  des  Iphikles  noch  nicht  kennt  und  nach  ihm  Herakles 
allein  geboren  wird,  lässt  nun  Diodor  seine  Erzählung  weiter  beeinflussen.  Die  von 
Hera  gesandten  Schlangen  lässt  er  nur  den  einen  Herakles  in  der  Wiege  linden,  aber 
im  Verlauf  der  Schilderung  von  des  Herakles  weiteren  Schicksalen  kann  er  nicht  um- 
hin, seines  treuen  Watlengelährten.  des  Brudersohnes  Jolaos,  zu  gedenken  (33,  2),  und 
zuletzt  berichtet  er  auch  des  Iphikles  Vertreibung  aus  Tirynth  und  seinen  Tod  (33,  2 
und  (),  34,  1).  Wollte  Diodor  von  der  allgemeinen  Annahme,  dass  Iphikles  der 
Zwillingsbruder  sei,  abweichend  ihn  später  als  Herakles  zur  Welt  konunen  lassen,  so 
nmsste  er  dies  mit  einem  Worte  andeuten.  Aber  so  planmässig  ist  er  nicht  verfahren. 
Bei  Erwähnung  des  Jolaos  und  Iphikles  folgt  er  einfach  den  Quellen,  die  ihm  grade 
vorliegen,  die  Herstellung  des  Zusammenhanges  mit  dem  früher  erzählten  kümmert 
ihn  nicht. 

Was  man  einem  Diodor  verargen  muss,  der  es  gewissermassen  unternimmt,  die 
Geschichte  seines  Helden  zu  schreiben,  darf  man  einem  Dichter  zu  gute  halten,  der,  wie 
Moschos  in  dem  bereits  (S.  10)  erwähnten  vierten  Idyll,  nur  eine  rührende  Scene  malen 
will.  Die  Mutter  und  Gemahlin  des  Helden  klagen  sich,  während  er  von  Hause  abwesend 
ist,  ihr  Leid,  die  ältere  tröstet  die  jüngere.     Er  darf  die  Züge  für  sein  Bild  nehmen,  wie 


*)  MayliolT,  de  Rliiani  Crelensis  sludiis  Homericis.     Dresden  18T0. 
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sie  sich  ihm  darbieten,  ohne  angstlich  darnach  zu  fragen,  ob  sie  genau  in  den  Zusammen- 
hang derselben  Fabel  passen.  So  erwähnt  er  zwar  des  Brüderpaares  Herakles  und 
Iphikles  und  der  Sorgen  um  beide,  welche  das  Herz  der  Mutter  beschweren,  aber  da, 
wo  er  sie  der  Qualen  gedenken  liisst,  die  sie  vor  der  Niederkunft  hat  ertragen  müssen, 
ist  es  nur  der  eine  Herakles,  der  sie  verursacht  hat.     (V.  ^4.) 

Mosch  OS  hat  bei  diesem  eklektischen  Verfahren  an  Pin  dar  schon  einen  Vor- 
gänger. Denn  wenn  bei  diesem  O.  o,  28  (däyxa  .laiQo^fv  den  Herakles  treibt,  dem 
Befehl  des  Eurystheus  zu  folgen,  so  kann  dies  wohl  nur  eben  die  livdyxu  sein,  in  die 
ihn  Zeus  durch  sein  übereiltes  Versprechen  an  Hera  am  Tage  der  Geburt  selbst  versetzt 
hat.  So  verstellen  es  auch  die  Scholiasten  zu  dieser  Stelle,  von  denen  der  eine  die  Ge- 
burt nach  Homer  ausführlich  erzäiilt.  Und  doch  folgt  Pindar  selbst  in  BetrelV  der 
Zeugung  und  Geburt,  die  er  an  mehreren  Stellen  verherrlicht,  durchaus  der  Tradition, 
die  sich  erst  nach  Homer  und  abweichend  von  diesem  gebildet  hat'). 

Die  homerische  Krzählung  blieb  also,  wenn  auch  nicht  ganz  vergessen,  so  doch  in 
den  Hintergrund  ge(h-ängt,  bis  die  Mythenbildung  nochmals  ansetzte  bei  dem  Wider- 
stände, den  Hera  der  Geburt  des  Herakles  entgegenstellt. 

In  Theben  fanden  sich  -  in  der  Nähe  des  Hauses,  welclies  nuin  fiir  das  des 
Aniphitryon  ausgab,  in  halb  erhabener  Arbeit  Frauen  in  Stein  darge^^tellt,  welche  der 
Volksmund  (J^aoiiaxidi-;,  Zauberinnen*'),  nannte.  Sie  sollten  v(ui  Hera  gesandt  worden 
sein,  um  die  Entbindung  der  Alkmene  zu  verhindern.  Aber  Historis.  die  Tochter  des 
Teiresias,  erfindet  eine  List,  sie  jauchzt,  so  dass  die  Pharmakiden  es  hören,  auf,  als 
habe  Alkmene  geboren.  Dadurch  lassen  sich  die  Pharmakiden  täuschen  und  entfernen 
sich,  und  nun  wird  Alkmene  entbunden.  Teiresias  selbst  erscheint  nach  der  wunder- 
baren Erstlingsthat  des  Herakles,  der  Schlangenwürgung,  berufen  die  Schicksale  des 
Knaben  vorauszudeuten'),  kein  Wunder,  dass  man  ihm,  dem  Seher,  eine  Tochter  7(rroo/c, 
die  kundige,  wissende,  gab  »md  diese  ein  oötfiana  ersinnen  lies'^,  die  die  Geburt  hem- 
menden Unholdinnen  zu  täuschen  und  ihren  Zauber  zu  losen. 

Die  Sache  wurde  aber  auch  noch  anders  erzählt.  AntoninusIJberalis  (Metamorph.  29) 
giebt  nach  Nikander  (Metamoridi.  4.  Buch)  an,  die  Thel»aner  iiätten  auch  noch  zu  dessen 
Zeit  vor  dem  Feste  des  Herakles  der  Galinthias  geopfert.  Diese  wäre  die  Gespielin 
und  Freundin  der  Alkmene  gewesen;  als  letztere  hätte  den  Herakles  gebären  sollen, 
wären  im  Auftrage  der  Hera  die  Moiren  und  Eileithyien  gekommen  und  hätten  die 
Niederkunft  verhindert,  indem  sie  sich  unter  einander  an  den  Händen  ergriffen.  Ga- 
linthias aber,  um  ihre  Freundin  besorgt,  wäre  herbeigeeilt  und  hätte  ausgerufen, 
nach  dem  Willen  des  Zeus  sei  Alkmene  von  einem  Knaben  genesen.     Die  Moiren  Iiätten 


')  P.  9,  85.     N.  1,  35.    1(),  13.     I.  :,  5. 
2)  Ppus.  <»,  11,  ;}. 

^}   Bulliger.   Kl.   Sehr.   I.   83:   „Hexen- 

*)  Find.  N.   1,  60  f.     Theokril  24,  04.     Philoslr.  iun.   imag.  0. 
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vor  Schreck  die  Hände  losgelassen,    und  Herakles    sei  geboren    worden     Die  Talin 
thias  habe  ihre  Strafe    soe-leich    pj-pü^     c;^    .^-    •        •      ,•    •  ^^'^^^^n.    u\q  Oralin- 

D.e  Hauptpunkte  der  Fabel,    ,len  Dienst,    welchen    die  JunglVau  d";  Alk-n  . 
eiste,    und  Ihre  Verwandlung  in  das  Wiesel,  er.ahlt  Ovid  (Metar  9    "tö  f     t^  " 

•len  Ln.elhei.en  aber  weiclu  er  sein-  von  Xikander  ab.  I  n  i  ciantj  s  '  "'  "J 
7jvSr:T'''  Freundin  der  A,Un,e„e  ans  an.esehelr'S  die  ToX' 
des  i  .Ottos,  sondern  enie  eitrige,  der  Herrin  liebe  und  ihr  ergebene  Di<>nerin  (V  qn:;T 
und  in  Ihrem  ge.cliartige..  Hin-  und  Herlaufen  (V.  309)  ist  schon  die  e  r  ,  ■  ' 
den,  Hin-  „nd  Herhusehen  des  Wiesels  .eseben  und  o  dt  Ve  '),'^'"''"='>l^^«  "" 
.lieses  Thier  tnotivirt.  Auch  dadurch  erhöh  ^^icl  die  Schuld  der  vlT  T^  ""?""  '" 
durch  Lachen  tUe  Gottin  verspottet  (V.  317).  ^.n^' ^^^^of^T^^^J^:  Z 
zu  gebaren,  welche  den,  Wiesel  von  Xikander  ebenfalfs  zugeschrieben  wi -d     däd,,ri 

.las8  Galanthis  n.endaci  pariente.n  iuvcat  ore  (V.  322)     so  wie  e,   .nch  H  „  "e^    ,      .    ' 
WipuaIc  i\r    Qon.      u       •      1       ^    .  v^  V. » .  o-^;,    öu   wie  ei  aucli  die  Farbe  dp«? 

Wiesels  tV.  32(lj  schon  .n  der  Farbe  ihrer  Haare  (V.  3(I7,  angedeutet  findet 

Nun  ist  etuerseits  die  Benützung  des  Xikander  durch  Ovi,l  ausdrücklich  bezeuatn 
nndrc-seits  ist  die  Achnlichkeit  in  der  Erzählun..  beider  so  auc.enffilli<,      i7         ''*^«"?' )- 
.neu  .nochte     Ovid  habe  seinen  Stoff  de,n  ^^^^^^^ ZZ;:TlJZZL2Z 
welche  w.r  bei  Ovid  finden,    sind    ,1er  Art,   dass   sie    hervorzugehen   scheinen  al    fei' 
St,cben,   die  Erzählung  in   gefulliiren   Fluss   zu    brinc^en    und   in   -i.t,   »im 
sen,e, neue,,  binde,  er  sich  Ja   „ie-nals  ..,s^^:C^  ::^^T^^^^ 

walten.     J  an  konnte  sogar  versucht  sein,    über    den   p,-osaischen   Auszu<.  des   Antoni  ,? 

nS::;;:  :r::L:;:^  -'"'  ^'^"^^^  -^^"""^"^^'^  '■"  ^-'-^^  ^wischen^dem: 

Aber  die  Möglichkeit,  dass  ihm  ausser  Xikander  noch  andere  Ouellen  zn  Pe 
bteges.an.len    habe,,,   ist   keineswegs    auszuschliessen.     Dalür   spricM   v         1  e m    l; 
Wechsel  ,,1,  Xatnen     In  einen,   kurzen  Abriss  u.iserer  Erzühlung,   den  .„an  dem  Liba 
mos  zuschre,  ,,.,     ist  nämlich  der  Xame   Galanthis    ve,-dreht   ii     Akala    thi       Se  bsi 
wenn  d.eser  Abschintt,  wie  andere,  die  unter  des  Libanios  Xamen  gehen,     i      'von tn 


Wiesel  ,„'.'  ttn-';:';  t^^'o^Hr^Trir^^'T ,"  ™yi?"  ^^"'  -  »>- »'^  p-o-if-rtes 

Anders  erklär.  ,le„  Na,„e„  .Ur^n  s,  Kh.  M„!    XV»    !W      '""  '"  °'-  ""■  **•  ^**-     "'""   '■    JOS. 

c^<.,J\r^\::X'-^"t^-^.  p";'t''3fs,^"  "-■  ''-'■  '■  "• '''"-"'  '^  ^'-^^' 

')  ngbs  zäQiv  tr:,  "H^ag  -   V.   2S4.   quam   mihi   difncilem   lunonis    gratia   fecit     s\nlr^,c  n.ß,   .• 

^.ov,    .^,.„,,,,  _  V.  316.     Numine    decepto  risi..se    Galan  Inda    fama    est      Da J  A       Lib      .1  Y'  ,"Y 
sich  eng  an  Nik.  anschliesst.  darüber  siehe  Volk  mann  I.   I.  ,,.   35.  '    ""    Ausdruck 

* )   VV  e  s  t  e  r  m  a  n  n ,   My thogr.   p.  360. 
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selbst  herrührte,  ist  es  inmierhiii  wahrsclieinlicher ,  dass  sein  Verfasser  und  Ovid  beide 
den  Namen  einer  griechischen  Quelle  entlehnt  hal)en,  als  dass  der  griechisclie  Erzäider 
sie  von  dem  lateinisciien  Dichter  erhalten  habe.  Ist  aber  Libanios  wirklich  der  Ver- 
fasser, so  wächst  diese  Wahrscheinlichkeit  noch,  da  er  in  seinen  Schriften  eine  Verach- 
tung der  römischen  Literatur  zur  Schau  trägt,  die  ihn  römische  Schriftsteller  überliaupt 
selten  benutzen  und  sie  dann  nur  unter  wunderlichen  Umschreibunj^en  citiren  lässt. 

Alle  die  eben  aufgeführten  Fabeln  von  Historis  und  Galinthias  oder  Galan- 
this  haben  das  eine  gemein,  dass  Herakles  und  dessen  Mutter  in  ihnen  ganz  zurück- 
treten hinter  Nebenpersonen.  Die  Fabel  ist  herausgelöst  aus  dem  Connex  der  homerischen 
Erzählung.  Wie  bei  Homer  die  Sache  dargestellt  ist,  bedurfte  es  nidit  erst  der  Täuschung 
der  Geburtsgöttinnen  und  der  Lösung  eines  Zaubers.  Die  Eileithyien  werden  von  Hera 
fern  gehalten,  dürfen  al»er  der  Alkmene  Hilfe  bringen,  sobald  die  Geburt  des  Eury- 
stheus  vollendete  Thutsache  ist. 


Fassen  wir  jetzt  die  von  Homer  sich  entfernende  weitere  Ausbildung  <ier  Sage 
in's  Auge,  deren  Hauptmomente  wir  vorher  kurz  angedeutet  haben.  Für  sie  stehen  uns 
zwei  Hauptquellen  zu  Gebote,  der  Anfang  des  hesiodischen  Scutum  Herculis  und  Apol- 
lodor's  Bibliothek  (2,  4,  5-8). 

Der  Anfang  des  dem  Hesiod  zugeschriebenen  Gedichtes,  V.  1— öH,  ist  nach  An- 
gabe der  alten  Kritiker  dem  vierten  Buche  des  Katalogos  oder  den  Eöen  entnommen; 
vielleicht  ist  er  nicht  einmal  in  der  ursprünglichen  Fassung  veri>lieben,  sondern  nur  ein 
dürrer  Auszug^).  Dort  wird  erzählt:  Alkmene  ist  ihrem  Gatten  Amphitrv«)n,  der 
ihren  Vater  Elektrynn  im  Streit  um  Rinder  gewaltsam  e-schlagen  hat,  nach  Theben 
gefolgt,  Amphitryon  darf  aber  ihr  Lager  nicht  eher  besteigen,  als  bis  er  den  Mord 
ihrer  Brüder  gerächt  und  die  Dörfer  der  Taphier  und  Teleboer  eingeäschert  hat.  Dazu 
hat  er  sich  unter  Anrufung  des  Zeus  und  der  übrigen  Götter  verpflichtet  (V^  2u.  u.  22). 
Mit  ihm  ziehen  Böoter,  Lokrer  und  Phoker.  Seine  Abwesenheit  aber  benutzt  Zeus, 
um  der  Alkmene  in  der  Gestalt  des  Gemahls  während  der  Naclit  zu  nahen,  und  zeugt 
mit  ihr  den  Herakles.  Amphitryon  aber  kehrt  in  derselben  Nacht  zurück  und  zeuf't 
den  Iphikles. 

Dagegen  giebt  Apollodor  an:  Zur  Zeit,  wo  Elektryon  ül)erMykenae  herrscht, 
konmien  die  Söhne  des  Pterelaos.  des  Königs  der  Teleboer.  und  fordern,  dass  Elek- 
tryon ihnen  die  Herrschaft  abtrete;  ihre  Forderung  begründen  sie  durch  den  Anspruch, 
den  ihr  Ahne  Mestor.  der  Bruder  des  Elektryon,  darauf  gehabt  habe.  Als  Elek- 
tryon ihnen  nicht  willfahrt,  wollen  sie  seine  Rinder  liinwegtreiben.  Die  Söhne  des 
Elektryon  verweigern  sie  ihnen.     Man  fordert  sich  zum  Kampfe,  und  beide,  sowohl  die 


^)  Bernhardy,  Grundr.  d.  Griech.  Lil.  H.  1,  258—261. 
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Söhne  des  Pterelaos  wie  die   des  Elektryon,    fallen,    mit  Ausnahme    von    je    einem 
dort  des  Eueres,    hier  des  Likymnios.     Diejenigen    aber  von   den  Teleboern,    welche 
entkommen,   führen  die  Rinder  mit  sich   hinweg    und    bringen    sie    bei  dem  Könige    der 
Eleer,  Polyxenos,    unter.     Von    ihm    löst    sie   Amphitryon    aus    und    führt    sie    nach 
Mykenae  zurück,  erwirbt  sich  also  ein  Verdienst  um  Elektryon  und  Anspruch  auf  seine 
Dankbarkeit.     Nun  will  Elektryon  gegen  die  Teleboer  ziehen,  um  den  Tod  seiner  Söhne 
zu  rächen.     Er  übergiebt  deshalb  dem  Amphitryon  das  Reich  und  seine  Tochter  Alk 
mene  zur  Beschützung,  und  damit,  sollten  wir  meinen,  giebt  er  ihm  zugleich  einen   4n 
Spruch,  sie  spater  als  Gattin  zu  besitzen  und  sein  Nachfolger  im  Reich  zu  werden     Nur 
eine  Verpflichtung  legt  er  ih.n   auf,    ha  .«*>?.  tijg  inav6Sov  mcQ^evov  aizhv  tpvlah      Erst 
nachdem  dieser  Pakt  geschlossen  ist,  liefert  Amphitryon    ihm    die   Rinder  au. ''  Dabei 
fügt  es  ein  unglücklicher  Zufall,  dass  ein  Rind  aus   der  Heerde  entlaufen  will   und    4  m 
phitryon  die  Keule  nach  ihm  wirft,   diese  aber  von  den  Hörnern  des  Thieres  absnrin-t 
und  den  Elektryon  tödtlich  trifft.     Diesen   Todtschlag  nimmt  Sthenelos,   der  Bruder 
des  Elektryon,  zum  Vorwande,  um  Amphitryon  des  Landes  zu  verweisen 

Nun  sollte  man  zweierlei  für  möglich  halten.     Entweder  erklärt  Alkmene  wecren 
der  Ermordung  ihres  Vaters  jede  Verbindung    mit   Amphitryon    für    gelöst,   jeden  An- 
spruch auf  ilire  Hand  für  aufgehoben,  oder  sie  bewahrt  ihm   trotzdem   die  Treue     macht 
aber,    da  der  Vater  den  Rachezug  nicht  mehr  unternehmen  kann,   es  ihm  zur  Pflicht    in 
dessen  Stelle  einzutreten,  und  lässt  von  der  Erfüllung  dieser  Bedingung  den  Vollzuo-  der 
Ehe  abhängig  sein.     Aber  was  geschieht?    Amphitryon  begebt  sich  mit  Alkmene"  und 
Likymnios  nach  Theben  und  wird  dort  von  Kreon  entsühnt,   Alkmene   aber  erklärt 
816  werde  den  heirathen,  der  den  Tod  ihrer  Brüder  räche.     Amphitryon  verspricht  es 
und  zieht  gegen  die  Teleboer.     Von   dem    früheren  Verhältniss  des  Amphitryon  zu  ihr 
ist  also  gar  keine  Rede  mehr,  sie  würde  jeden   beliebigen  anderen  heirathen,    wenn  er 
die  ihm  gestellte  Bedingung  erfüllte,  und  doch  wird  auch  von  einem  Wettstreit  mehrerer 
Bewerber  nichts  gesagt,  wie  er  sonst  wohl  unter  ähnlichen  Verhältnissen  stattgehabt  haben 
soll      Man  hat  zwar  geglaubt,  in  dem  Satze:    U^ova^c  6k  'Al^^ir^vr^g   yc^M^r^^^^^cu  z^  t^, 
uöa<fi,„   avtrii    txöix^atau   zhv    intrcaov,    {^noami.vog    iTil   TriUß6ui   azQaz.iH  Uuffnovaw 
die  Worte  kt/oirTr;;  de  '.Uxfiijvrjg  so  verstehen  zu  dürfen,  als  wende  sich  Alkmene  damit 
nur  an  den  einen  Amphitryon'),  oder  hat  vorgeschlagen,  uo  vor  e\dixr,cTavTi  zu  ändern 
m  ahio,  das  sich  dann  auf  Amphitryon  beziehen  würde-),   allein   auch  so   -etasst  ver- 
riethe  die  Erklärung  der  Alkmene  durchaus  keine  Beziehung   auf  das  Verhältniss     das 
früher  schon  zwischen  beiden  bestanden,  es  gewänne  vielmehr  auch  so  den  Anschein    als 
ob  hier  eine  ganz    neue  Erzählung  begönne.     Aber    man    thut    auch  Unrecht    daran,' die 
überlieferte  Lesart  so  deuten   zu   wollen   wie   angegeben,   oder    gar  sie    zu    ändern.'   Die 
Handlung  wird  so,  wie  die   erhaltenen  Textesworte   sie    erscheinen    lassen,    in    mehreren 
Schoben  in  Ausdrücken  erzählt,   die  eine  andere  Auffassung  als  die,   welche  wir  hinein- 


')  Heyne  zu  dieser  Slelle. 

^)  Eberhard,  Jen.  Li».  Z.    1874.  2h.  408. 
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legten,  nicht  zulassen  (siehe  S.  29).  Wir  iri«r<l^n  v&olmehr  iin»ohii»€ii  mOM««,  Apol- 
lodor  folge  vim  Jetzt  üb  einer  andere«  4^uellc  uli  vorlKsr. 

Jet'  zählt  er  die  Bundesgenowcii  auf,  iliü  Auiphitryoii  zum  Zuge  uirbt.  und 
führt  des  weiteren  aus,  wie  er  grade  Krnoii  daf^ar  ^<>iriiittil.  Djiniiif  f«>3xl  «iftr  AuMuy; 
zum  Kriege^  die  Tödtuiig  des  Pterelao«  und  die  Rückkehr  ii*cli  Thcl>en.  Obwohl  nun 
Aniphitryon  durch  den  Zug  erst  das  Rech«  rrurH»<ai  $tA\^  Alkincnf  »ein  iiOn«Kiii  tm 
dürfen,  wird  doch  seine  Be^eo^nunor  mii  derselben  in  Ausdrucken  erzhhlt.  voo  des^n  nioa 
Klaulu'u  Noiitr,  .Hie  konnte  nur  dtM*  wahkn,  der  ihn  ah  Eh«^»IKii  sonickkehren  Heffi»e,  rrit 
er  et>  bei  He^iod  war. 

1)(M  \'»rdu('hf.  A  pol  lodor  Unbt  kier  zwei  vertehtede^e  üeherlietfcrungen  t«r- 
fchmolzen,  wird  un?i  noch  verütürkt.  n-cnn  viir  auf  <<iiisolne4  iMUier  cia^elidi. 

(i,  (»  wird  tino  Sohwesi«M'  dr^  A iu|ihilr.voii,  Xaiiien«  Periiiiede*  .,  iiiid  7.  5  <lte 
Tochter  den  l'terelaoft.  Koniuethn,  {fetianiil,  wiilircn«1  dixli  keine  voti  beiden  Kmiiea 
IB  <leui  kurz  icuviir  K^"^<''»<'»en  Sumniibaam  (Ä,  1  f.)  uufgeftihn  iu,  obgleich  Alkiiioe  und 
M<*du]in.  die  Tochter  de*  Sthcnelo«  witS  der  Nikii>|iCf  dort  eine  Stelle  ^fufideci 
hatf'ii.  deren  dOiMl  ilirKeiid  weiter  Kruiihming  fctdiitlit.  XlmniC  man  daran  mxli  ko&non 
Ait%i<(^i,  «0  beaelitc  man  folgeiidt^  7,  4  wird  uU  lUindesgenofse  des  Ain[»kiitryoM 
Ueleio».  ein  S^dnt  «U»  Per»eu5.  genannt.  Nun  i«i  dorA^lb«»  xwar  .V  I  aU  Bnid<tr  d«4 
Alkaeo«,  Sili<:neli>«,  McAlor,  Klekiryon  «u^eftllirt'if  «her  ubbrcnd  6.  2  i.  die 
Nariikomncn  der  Obngen  vier  einx«!»  nufgAsibll  n-^rden,  hOriMi  wir  voo  den  »etaeii 
nicht  eäii  Wovl.  Da»  la^K^t  «ich  irobl  nicht  anders  erklären,  aU  duM  btt  fCra*|iliu«ing 
de«  rer^cu^AohiifM  Hcicios  Sm  iwfiittti  Tbeil  der  EfiOklung  Ai^ollodor  darauf  oaf- 
Mcrksam  gevordeii  ist,  du«s  ihnn  die*f:r  in  $laniiid>fmni  Mite»  «iid  duM  er  ihn  nun  in 
deaMibevi  au%eiio«iun«ii  hat,  oJine  inde«)  etwas  iiber  seine  NaelikomMkOu  binxuAxeu  vn 
kOiuiOii. 

Aber  auch  d>o  brtilo  Ersihluti^  vuu  dem  teiiii»es«ifchen  PuctiMr  und  dem  «chnisien 
Hunde  des  Kei»bnlo5  (Z,  »L  ^  6t  xtii  ntt^fxäln  tttklu^UtslPa*  AQfovrn  hh  SSti^^  4fbf^t4^Qi^ 
ki&wi  /.^voiQ«»r)  tn»x  vvMeniin  an»  euier  anderen  4)uellc  in  den  xueiren  Tbcil  der  Er- 
74blonu  brtruber^cnonunen  aeiik.  Aini>bilryon  fordert  niUmlkii  de«  Kreon  xur  Theit- 
nahnc  am  Zuge  gegen  die  Teleboer  auf«  der  aber  wi!l  nur  dann  aicb  antichlie^en,  ticnu 
Ampbilrvon  mvor  90in  f^Ufed  vo<n  d«r  Piage  des  Fuebse«  bcAreit.  Am(>htlrron  r^i^t 
d«lkalb  2u  Kcphalos  na«b  Athen  und  crlaiiv;!  s<m  ihm  durch  da«  Ver^ircchen  seinca 
eigenen  Antheils  an  der  bei  den  Tclebocm  za  niaL^hmden  He>al<i  fM  .it/f^  f«wi'  «c/t^ 
Ttihiilwr  Afwftitwt/  den  Hund.  Damit  li^M  '/jeuH  dem  Wettlniif  der  bcMca  Thiere,  von 
dc»en  das  eine  niemaU  eiorgcholt  werdca  kaim,  datt  ucHlere  »eine  ßtMKc  steu  crreiehK 
durch  ihre  Venfteinenin^  ein  Ende  niuohf,  aehlkast  dicae  Krx4ldanK.  V<Mt  einer  Gewin. 
nung  des  Kei>balos  selbst  zum  Telcht^eriu^e  i^  hier  gar  »drt  iMe  Rede,  glckiiwobl 


Vi  IKe»r  Prriai«<lr  wiri  unk  6aju  dm  dniff  der  Alkm^se.  Lik«niiio«,  nr  Frs«  f«ftbca, 
dir  imn  \othtr  ab  sm  JMf  b«x«trlo«l  ^nrdf,  un  mm  %mfl  ff«f««  ^ic  Td(b«cr  Ihril  c«  bHkmf». 
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wird  er  unmittelbar  .Urauf  unter  den  TbeilnclMueni  un  deniaolb««  auf^fiblt.  Hin  ge- 
«hiiiiicrr  Er/ahler,  aolli«  man  meinen,  u»rde  Äc  uUk\  gnnz  mit  ^lilt^ueisen  Obcr- 
gnagcn  balim. 

Auffallend  stiinmt  mil  die«r  .Stelle  der  Schluss  der  UmäIcu  vcn  A..!.>,nr.u»  LiUeralis 
eriÄhUen  3IeianM.rjdiwe  ilbercin.  Auch  er  schweltl  tun  der  K#<h.»ili-uiiÄ  de«  Kei»bj.l<.^ 
mn  Hcer<<,3tuije,  s|,ii<fci  e>.  aber  »och  deutlicher  ans  als  AjH.Uodor.  .ia^*  Amubiirvon 
gnide  sehnen  Aiitheil  an  der  su  erlK.fTenden  Heute  iiiai  vcr*].rt»che  tl-n^r^,,^  r^,-  Li«; 
'djtfit^^t  &su,i^w  ta  A>^cf^^  f^r  fsoJQnv  u  /if  /je  fc^t  T,A#.A>«t  ku,ij^.  3fan  müi  lue 
Sln«b<a.  die  Entfahl-inj  de*  Anloninus  Liberalis  »ei  ami  Aj.oliodiir  «e(lM5ieii, 
•o  gross  ifi  die  L"eber>Mnttlniniunjß  heider  bis  in'n  Det»il.  ol^leicb  »ie  dTe  Tl«al- 
««cken  rendileden  vTni|>iurMj.  abe^  dle^^er  lelxte  AbschnUl  der  ERübluns;  f^igt  fkb  bei 
Aul,  Üb.  •leni  vorausj^eliriideii  so  eng  und  so  bcijuem  an  uml  biklet  dainix  so  «t|ir  e«n 
ganze«,  daw  nur  die  nadre  möj. liehe  AunaliBM!  OIhtIk  bleibt.  I>elde  hal>en  dieselbe  4|ae|le 
beculxt.  Ix-idcr  iM  n'w  um  gndc  Ar  diesen  Ab«etudtt  de»  Antonmu«  I.tF»en»lii  nicht 
bcxclchttei. 

Weiler  fÄlirt  «her  nnn  Ai^oll.^dor  nicht  fort;  Als  Amphilry«in  so  die  lliM  von 
Kreon  u^'^iellie  IJedingang  ernnic  halte,  ctttichloss  dieser  »ich  n«iuu2ielien,  und  aueb 
Kepbulos  lle*«  «Ich  dafiir  sowini>cn.  Kr  sahll  tielmehr  die  Theilnehmer  okne  jeden 
Anwhlufc»  an  dos  vomo«K«?^ende  auf.  »o  nrar.  lia^«  Kei>lihlo«  nn  die  erste  ^eUr  su 
sieben  kounnl  uad  Kreon  na  «lie  »llerlelxte.  Es  sieht  %nnx  v>  aus.  aU  <*U  die^e  Auf. 
«Alitaiig  «nmitiell^r  den  Worten  nngcn^lbt  gewe^j»eii  wüi-e  hf^ff^^n^r^  Jtni  'i\kpi^^ßi 
ctQatfipt  'Jtiqit^tuf,  u\f^>  f.^rtcufahreu  nktv:  tx*»^-  ^*  !*^r  ^tj^f  r^>- 'Jr ruf;  A^yolor 
«;r.,T..«;r«f I f«,  ao  da«s  die  Worte:  'luyifvix«,  A4  rf>c  r«r  To^/^.f  i^w«c  /«^if*«  ntir  eine 
an^escbickie  Wif-derholun?  wai^n  v.>^:  /tj  T^lf^U^i  ctattutu  Un^n^M.  S..  rectefcrtiut 
<kk  ai»rb  die  Voianstelinnjt  de,  Kej.halos  «1,  He«  hckanau^ten  uttd  l»«deu(end^en  uii«er 
den  llundt»>«^iMi<><!OHMi. 

Ein  Widern^ruch  liegt  auch  darin,  da^f  tu  der  I>artie,  die  v«.n  der  Ja«d  auf  den 
Icumewifchen  Kuch*»  bandelt.  Am|>biiryon  olTcnbar  Minen  eigenen  Antbeil  un  der  Rente 
versfruchen  bal,  er  aber  hernach  sellx«  mit  der  Bettle  .r^t  Inat  tf^^t,  nacli  Theben  su- 
rtJekkohrt,  Kepkaios  dage«eu  mil  ücleii>s  xuiammen  die  Herrsdbaft  ober  die  erobetiea 
Inseln  crbftiL 

Wm  dur/en  wii  woul  xu  einem  Ruebe,  weMes  elacni  ao  bedeutenden  Hanne  uia 
A|iüllodor  aagoichriehen  irird,  eine  «oWie  Coni|rtlafion  annehmen,  wie  man  aie  itnr 
«•nein  Sasniler  nua  aiiiUerer  Zeit  zuirnuen  *i>IUe?  J>ie  Km^r^r.  wie  <Ib»  Ruch  cnii^anden 
Kl,  Isl  öÄer  ven  Gelehrten  erdrtert  worden.  Manche  haben  «war  xrjrUahi,  d»e  Dlbliothck 
Mi  ao,  wie  sie  uns  henia  aovli  vorlicg^  %x.n  Aj.ollodor  ielhsi  vt^rfussl.  nher  e«  hat  auch 
nkbl  nn  Männern  gefchli,  welche  die  Form  weiujmle»,  in  der  <ie  aft^efftM  is«.  ei»69 
3[annes  vom  iMemri^chen  Rufe  de^  A|M>llodor  flir  unwürdig  hielten.  Noch  linen  Schrill 
wüiar  gellt  Carl  Robert  in  wiiier  vor  wcii4gni  Jabreii  eischteiieiienD>O0COrDissertatt<^n*). 
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Er  spricht  das  Bucii  dem  alten  Graiiiinntiker  \iMti  uli  iimI  erkluri  e»  fnr  die  Arbeit  ciiie^ 
spHtereiK  der  zufällig  in  dem  Namen  onit  je»ein  sieh  bcr^hrr.  $«iiK>  AiitMl  b<^rUo<let 
er  aus  der  ganzen  Anlage  des  Hu<lw  iimI  iler  ScIbreilfUiMse  »eine»  VVrrns^er«.  ZuorNl 
führt  er  eine  Reihe  von  gewiehtigca  Oriuidcu  luif,  «kUM  4loi»fn  nMii  iHe  Btbl»<»tlick  de« 
berühmten  Schüler  des  Aristarch  iiml  Pttn«etiof  webt  zu«<hyrit<'ii  dllrfo.  l)fira«r 4l(4tl 
er  selbst  die  Ansieht  auf,  das  Zusaniincncrti^ii  in  ii<*in  abrig:en»  hAuU^  vorkooiHMüiilen 
Numrn  sei  ein  rein  /.ululli^e-*  )  (8.  3I\.  der  VertkMcr  der  KibJir>«|iek  hflibe  TiiigertihT  in  de/ 
ersten  Haltte  iU-a  zweiten  tutrhciiri^llctien  Jahriiuitdcrts  ge!eb{  ($.  U).  In  diese  9|iftl« 
Zelt  versetzt  er  ihn  theiU  we^cn  »icuier  Gr^cilü«  «8.  4I\  iheils  wedelt  •ciwrr  Vorliel»o  für 
alir  ci^Ueho.  Dicliier,  wie  Astio»,  Panyanis  la.  «l  (K  AOk  in  dtr  er  sich  mit  Piiusunia« 
be^'(>^iie.  Au)i  dem  (iedachlnihc»  oder  D»rli  niOtidlicher  IVhcrliei^niiii;  l»^iciite  A {••>]. 
lodor  nicht,  er  öchöpfe  nur  au«  BlKbcrn  lunl  ««iblie^e  »ieli  seiiieii  C|iiellcii  Clbrrall  ^f^nRU 
nn  {Ü.  54).  Hohen  nuicht  (S.  3'j  f.  öl  f.»  nuf  viele  WUlcrAimN^be  in  der  KrztUdiing  auf- 
inerkMni,  dte  sicli  nnr  nu^  der  Bonmlxnii^  ver^kiedener  (Quellen  erkUreia  r»n»eii.  Dn»« 
die  vielen  rnebenbcite«  und  \Vidcn.)irikclM  iii  A|m>1  lodor'*  Biwbr  nldM  d*4turrb  enl- 
«tand^  Äind,  dHMi  ein  Epitimiauor  ein  «m&ntnreichere^  Werk  in*»  eijjfc  xn«annt»enx4^isr. 
«oodera  relntehr  d*diircb,  diis«  gleich  der  er^te.  der  umpranKÜHie  Ver6i4»er  leioc  Ani^ibcn 
$ß%  den  ver»c(iiedefiartigsira  i|uellen  sn^uunnenlni^  und  deiicclben  k-cJi  iii<«^Iirbfl  Ireii 
ftUKklo^,  duflir  «cheini  mir  die  BeobA<iiiunu'«  die  nir  un  unserer  Stelle  goin«rM  hüten» 
eines  neuen  ßenei<i  tu  liefern. 

IXä**  im  SchluM  der  Era*bIon|j.  der  die  Tmu*«  imi-^  der  AI  kniea«  durch  /a-ji*  nnd 
d;«:  UiUkkehr  de*  AMi|»btcry<iu  xufeii  (fV|;Orw>iHiHb.'  h;»tte  |2,  4,  T,  *  f.i.  die»^  «1»  Ehe» 
|:»!le  enebeiM,  Im  kImmi  ^iigvfQliTt.  3togUeli,  dax^  AjiOllrHUr.  du  er  eiihninl  v.mi  lU^r 
xufr*l  benutzten  i^uelt«  ftbgewSebcn,  dieielbe  mm  gniu  nill^-n  lU-,,  nn.'zlich  über  ai»eh. 
dn«  er  noehnialt»  x«i  ihr  zurOckkehrfe.  Fr^dich  ui(l»teii  uir  daini  *iinelbnien,  duM 
durch  die  EinicblebuttK  titr  Tli€il  «kr  Erzühlvng  rerdrimtci  wiire.  i\tr  von  der  X'cnttäli- 
lui!«  bfkiMlelie.  Mit  de/  lUnd  der  Alkniene  «Are  dem  Ami^bitr/on  xut^teidb  die  Vcr^ 
liflichtna«  zugodüieii.  den  Tod  ihrer  Hrüder  xu  nirben«  jiid  cr«t  wenn  er  die>e  Awf» 
ip*be  gelOii  hftbttt  u'Unile.  h^Atie  Alknene  ver«|»r» »eben »  dich  ihm  zum  vtdicn  Ht>itx  w 
erf^rben. 

Es  cntMelil  nun  die  FVt^e,  welchen  ^chHnM•nenl  sich  A^.olUdor  w..bl  aoge- 
«dllot€(«l  bijhe.  O.  Malier-)  niniinl  »n,  er  verdimkc  de«  C«>«ine\  der  F«hel  vo« 
HerahUfc  in  der  Hun(»tsnche  dem  Hrrodrir»  der  einen  jutl'*  *Hfux}4n  Xöyin  ficfchrle- 
ben  h«I^K  Uoberi  i«.  lU.*  f.)  bexneifelt  die«,  hexwetfelf  wempten».  ob  die  Fiibel  nn- 
»iiirlh^r  «u(.  Herodor  entlehnt  ^i,  Aber  xindc  iin  un«r<T  ütello  *cbeiwt  mir  ein 
Hip;^rtr  Zusaniaienh^n?  xu-i^ehen  beiden  vrrhnndMi  m  ««lin,  nU  er  nnnhiunL    E^  iM  wiihr. 


*>  Diel 9,  Cbrotcfr«.  I'«l(f«irk  tbrr   4patVi<l    /Krr.iik*. 

*>  D«rivr  II.  1.11. 

*)  Fr.  U$U  Cf»e«.  cd.  C.  Htller.   II.  2?. 


Bh.  Vn*.  197^,  jt    H     t^gNii  »iMicM- 
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•af  den  entea  ISIie^k  ««hen  die  beiden  SlamtnbUume   der  Pewoldon    bei   Ilcroügr   «ud 
A|»ollodi>r  «ehr  verschieden  »n*'^- 


|{  e  r  ii  d  ri  r 

IVr<»'U'* 

I 


A  |#  i>  I  I  o  d  o  r 

Per»eu* 

I 


Alkue<k4  SHieodos  Mcnor  Kleklixcui 

I 
Hi|i{<»llioe  iPuseübm) 

I*terei*of 


liM'lM  :ii 


T«|bi«Äi 


AlkatM  8Uieue1u»  lIcMo«  MoMor  Elektryoü 

lii{»I/-  »thMO  <  IN  <«eidoii) 

I 

Tu{dui'^ 

I 

INorelao» 


«her  wenn  wir  den  /.u^Hinmcnhftug  der  ErzaUduit)*  vn  beeilen  Stollen  niiher  betriif btoii, 
linden  nir  eine  nicht  uidi^dciitoitde  Aehnllclikeic.  llerodi>r  zählt  zwnr  nur  vier  äoiuic 
de«  I>er8eu$  j.uf.  Afioliodor  Olhrt  nu^er  diesen  bb  ftlnftcn  itodi  den  llelciomn,  doch 
der  Ml.  Miv  wir  bei>biicbtet  hüten,  ron  imdcr* woher  in  den  $ioiuml»ouni  häneiu^elrn^en. 
Ferner  i«  Tujihio*  dort  Solin.  hier  Vnter  de«  Plcrelftov,  und  Telcboik«  liier  jj«r 
lucht  u«fjL'efOhrt.  Aber  beide  Isto-en  doeb  die  Xftebkommcn  de«  Mestor  An^prnch 
Mf  lU^  Reich  de»  ElekiryoKi  erli-ebcii  niid  deiMeiben  imf  ihre  Abfiünimui^  begrandi»ii, 
He»iod  d^^eK«!  kannte  weder  eine  Ve/wniidtJielwifl  zwbi'l>en  den  Hcrr«ehfT«c»ch!e<h. 
leni  der  Telebt.er  im^  Ar^iver,  noch  einen  Streit  um  die  llerr»chiiA.  Beide  hKnyen 
ferner  die  cntferuteMen  Genemiiirticii  nui  eiwkiider  in  Verbindunjc-  N»cli  Hen>di>r 
in»chen  die  Sühne  de«  PiereUo».  des  EnkcU  3U«i<ir(.«  bei  Meslurs  Brvder  Eiek* 
lryi>ii  ihn-  A«»p»^nche  anl  die  llern^ban  ^reitend.  Sie,  die  dur<^h  xwei  diirn  liehen 
liegende  rfeiirroiii>neii  von  >ciie«  l.eben<oceil  ^eUeimt  nnd,  ka»|»ll^  lüit  Eloklrvuns 
S«>hiieii,  die  zur  Zeil  ihrer  GrosaeJtern  gelebt  bftheti  mdMtC«.  Noch  um  eine  tfenernlkm 
ueiter  lie^  die  LebenMolt  Aar  köBi|»feiidcn  l»ei  Ajtol lodor  nuto^eiMt^ider,  und  die  S*rbo 
wird  bei  lf*m  dadurch  iKirb  seltHiaior,  d^i  der  Grosstuter  Tnjihio*  mit  in  deti  Krieg 
siebt,  timti  id»er  riit  loiiUkrlidMr  Sohn  de«  Elekiryon  wc^en  »einer  Jugend  um  Kaai|»^ 
Kür  nicht  Theil  nchtmeit  kann,  er.  der  doeb  dem  Stuinnitaum  nach  um  eine  Geoemtioii 
»Iter  «ein  niti»Me  »1»  Tii|>bio«  Auf  eiw  Mche  VeriinUj.fung  der  feriiiten  <«e*dbl0chter 
kiMintco  iiichc  £u*ei  l.e«iie,  uelche  in  mylhifche  Begebenheite-n  fe«»6»ltv/i9chuii  i^u«aini»en- 
hang  SU  briii(:€ii  bevioht  waren,  «nttifiändjx  vei^ileii.  und  iioeh  weniger  ki>&nie  eine 
Vertchiebniig.  wie  bei  A  pol  lodor.  rtBitflndcn»  venu  ihr  idcht  eine  Zui»iiuutven»tclUni^, 
wie  die  Herodor«.  votuu«]j>in^.    Wir  iintifien   also   annehmen,  da««  Ajiotlodor«  Dur- 


»;  ll«rQ#or  ir.  I.  (U  Mfeller  I.  I.  p.  S<4).    cf.  ;$chjl.   I«  A?<4I.  lUoJ    1.  Tl?.    <-i.  K«il.  « 
ApalUd«r  2,    I.  }.  I. 
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»lelluiig  von  der  fh>«  Herodor  ftblmiij».;;  it^t,  wenn  wir  auch  weK^-inlc»  Imliiuim  itorilcM 
A|M»llo(|oi-  dabei  untcrtffljiiilVii  ist.  «k'  •ein  werden  xiixugel.oii.   rr  lihb«   iiichc  hu4 

tjrt»ter  Hand  j^osrlnipft.  Duii-li  Aimaliiirt^  eiii«  Mi.i  .«let»  wiiixie  es  sich  iiocli  erklären, 
WHniiM  ApollodiM«  im  {?clilu»<  der  KwMhlii»-  de^  Ucclirr*  birM  Erwa»,iiiii,jr  tf,m^  ,|^f^|,* 
dc'SMM.  150811/  »ich  Zeit»  uU  Utberuiiwler  de*.  Tidebuerk.ioiKs  Ut  Alkiiir„e  legiuimrl» 
den  doch  Hcrodor  »<lu»n  '^'rUanni  Imi 'K 

WnlirMcheiulicli  fand  Apolludor  M  »ei»«iii  CteuÄhrMiiftnfci  di«  ItiindetfeiiACMti 
de«  Anii.hiiryoM  beim  Teleboer/.uuf  giir  ujrlit  .nlcr  uenig^leit«  itk-til  in  der  erwanfch- 
ivu  Vol|/«bli-keit  anl'Krfidnl.  (ibcr  Ke,.|,HU.»  nb^-t,  de»  antechen  Ilen^*,  «..**,?«  ihm,  dem 
Atiicfior,  dio  (^h„..llen  reichlirhor,  er  nuichrc  dt«.hiilb  von  ihnen  nui^eaehncrn  (ietinmch 
und  liLM  »njjai-  Hdno  DuiMillunt:,  w  weit  «ie  A  mphif rrori  ,;elt<4  aneehc,  d«rch  ^ 
beoinlbi^^en, 


X»cMcnt  u  ir  4len  InhnN  itfit^rer  l»eiiUin  lloniit^ellen  rHcriri  luid  unsoiv  An-icht 
•bor  rfie  i^nelkn  der  einen  voti  ihnen  be^ilwlcc  hn»»en,  wollen  wir  nun  Hi»db  ulle»  ilbr 
wü«  nn»  Didier  «n.i  Schc^liasien  ilbor  die  5<«|;e  ObcrÜHt^rn .  in  den  Krei.  nn^erer  liiirr- 
«uchwig  2leiion  nm\  dk^elbe  in*  auxi^lm  Mher  einbettend  beimiht^i..  In  eiin-en 
Piittkien  wird  tu  im«  möglich  M^iiK  die  Eiitwlekehtnir  nnd  ttlhmiblieh^  Weiterbi!dnr,K  i\rr. 
•elUen  w  verfolgten 

AIh  Ton  Auipitiirvoa  211  bcUiiipfefide  Feinde  nennt  He«^ioi|  die  TA»hi<)r  und 
Telebocr.  die  wir  noelk  ihm  woHI  oiU  xwoi  vonKkicdenc  Völker  auiwebrn  biibeo  \  fM>|. 
I<.d<.r  bT«ncht  zwiir  Hu<h  em^o  Male  den  Niunon  T»p4icr,  giehi  jedoHi  Öfter  d-  i.en 

Volk  'l^n  X«in<ii  TcIcImkt-j.    Aach  s.>n»l  trecbscin  die  Xanuii.     Aw  hii.arig5<en  ninJ  der 
^llnle  Tcicboer  HÜein  Ke^.nmchc  M :   w.>  »«n   iK>ben    ihi>en   die  Tiiphier  anuefahit  lind«! 
mu^^man  ««  «U  Ver«i,ndte  oder  dod,  «U  Xnehliern  ansehen  ^f,  we.ni  sie  nlchi  ,c*r.  wie 
dns  bei  A|M>|h,d«r  gcfchjehc,  nnc  ihnen  iileiitiflHrl  nnd  beide  Nna.en  Äbwccli^eliul  far 


*)  ArHf,  II»  ^  474. 
—1.    T-?^   ^T"^!*'*^*!"  »J*    •*    ^^r^^*^^   ♦rkim     Dfr  S<h«l.   m   \fA  IM.  I.  74? 

.rU,.M  «tdishtslc  .•  n*Ues  1«  L,k.  U32.  U-crc*.  Mfl  *r  «  HcM  n,  sAl.  llJ.  10.  r.>*? 
H  LT  'V^'  ••'•?  '^•".  T**^^  **  '•  '^'  '*''  ^  M.^U^»^  y^^  V^  5n  rf.,'^,;., 
htm.  Et»u»^,^  {t4   Bo^t^m^  U.d.  1hI1i>  h»»i  «:  t^;,^,,  i  «»rvi<9«..#*.  ^^^ 

S3.  06V  M  hi,l.  \.  In,   »1.     Rj«.  M.  541:,  i?.     Ttrif»,  M  i)lk.  WL  ■   »      «K  « 

•)  «(«I.  Herc.   Il>.     2  tk  4    Il>pt4h.  d>M. 
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Xame  der  Uphier  b«eiehncr..  ^Jte..  Hnder  n.m.  .len  Xamcn  der  leixiwn  uiletn  ohi.e 
t^wHh^n^  der  Teleboer«^  Iler  X*nie  derTelebocr  tr^cheini  aU.  hI.  der  v^wie-ende 
lehr.1  .tel.  aber  ui,Keii»cheinlieh  ..,1  den  der  Tofdner  an.  Der  Xan.e  der  I«,.el  Tiu-h^.  «nd 
de.  Udkc^  der  TH,4i,er  wi.r  de«  grii>rbi.cr^n  SehrinMellem  v...  der  Odv*scc.  I.e/bek«m,i 
der  Name  der  Telebuer  dngeKOh  n.c^Ltc  ih»»en  er«  durch  du.  HineinäehunK  tn„  Am-' 
pb.trjon  .  Kr,eg«u|:e  n,  die  Hen.klei«ige  ijolüufiK  werkten.  «..«  d,e  ^nge  von  diesem 
^ügr  i«eh  Hn  ^nd  Ur  ^rh  ei«  holn^  Airer  be^iixen'j.  In  de«  Xu«en  irjjt^  ciiKir  6t»rt 
oder  Ins^l  halle  «.eh,  wie  e,  ^i„t,  dm  ^,.ur  von  den,  Xnnien  der  TeJH.oer  oieht  vZu 
on  doch  wnssie  ,nan.  dn^  sie  im  rerneo  Xor^lwesten  Imerbt^IacHl.  v-en^nhnc,  n«d  rkl- 
leicht  nmr  ituch  die  Kunde  ton  iLrer  Venv*„duclmrt  mit  de«  Th,^ie,t.  ^^M  eben,  ver- 
wumit  er^hKme«  jedenfulU  beide  VOlker>^hi^e«  durch  ihry.  X^.u,:;  L^  öeer^ab 'k 
.We  Bor»d,er^ie  Bnrsian*)  ""^  De.mli.g^  ,.,lcue,..  gesi^iixi  nuf  die  Anjrmbe  de* 
Ar.Moiele.  ^  dt^  Teleboa*  drr  Toc4rte«oh«  de.  Lcle.v  .ei.  ceide  Volker.  TMiier 
wie  relebocr.  zu  den  l.cleüen«  «1  lükloi»,  die  von  vielen  INinkier,  der  n,tküsie  üni^n- 
land*  lesilx  Kcn<.nn«en  h«ile«.,  aber,  obyrloicb  de»  HeJIemn,  vct^*.,d(,  doch  1«  ihrer 
Lniwiekel«n»:  kmter  ilmc«  xurUckbliebe«  u«d  ünieu  «hlie^llcl,  imIUr  mue^lHjf««. 

^  jvJ'**^''!!*"^  Wnh^itze  (cieU  Strubo  ^n  mehren  Stelle«  A*»küiiÄ.  Aiw  h^pch  10, 
m-  ^'^^  iii^fclc  rnan  Hrbl,e5sei»,  du^  die  Tajd.ter  ein  Zneiu  des  TelcUerv^>lk«  gcwe^i^ 
«e.en,  der  sich  .nf  TajdM.s  nnd  den  umücyenilcia  I..^n  niederRck»sen  und  u...  Tapho^ 
•Ol^cm   Wen    erbauen    bjbe     detm   Mrabo    aprichi    v..n    T^.^  .',^,^    .-.^^nj^ 

il  «^b  L"lT,  r  ^"^'^""'  ''*"^"'  '""  "^•'"^'  •!*  ^^rauber  bexeichrj.  nie  inan 

iUich  -,  ,»u^.  3ri  giel.|  er  «cb  do^  Ari.totele.  Foliiicn  a«,  die  Tcleboer  baue«  anol. 
m(  dei«  hi-^lHu&t  ron  Ak*rnaiiie«  fcsc*^,,-..  ToU-boas  sd  der  Tochtcr*ohn  de*  Leie:. 


p«f.  45ri  •.  IUI.     Hl»,  lu«.  hisL  4.  r.».   11^.     ||e»yck.  t.  r.  T«!«,.,. 
•)  Sink»  l^  Pf,  46!».     8l)m.  «.  74H,  39. 

i.^' J     V     K«npido  imM  Ae  FtW  n,r  «*r  ok«ki.,  rr  imcM  mA  6m  A-nfciu.o» 
"  •^-  fl^""  ^'^  '*'**^'-    '^•»^«>*  *^  J«^».  AHM.  i.  :wii.    I.  11,^.  „  SZ^\i^] 

Jlc.el.ot  «oii  Ody.»eu.  Z«t  Aulc^cd.,   •»  »ykrn^f  Mefsl  mi  cwr«  F,^,  .Jet   Km,4  df.A«! 
pkilry«n  fnfro  dif  Tr)rk«irr  bcs«lfra  l^f.  ' 

♦)  Sir.bo  Hl,  45U.     ScM  i«  AH».  fcÄ«d.  I,  747.  -  Oi,  |Ö.  4l»:.    Ifi,   ;j 
•)  Barsita.  Grq^.  v.  CMrdb.  I.   lOtJ. 
^  »f  i«liaf .  Ukrrr.  8.  137  t  iI8. 
*)  Bri  Sirako  7,  PH.  iWi. 
«t^.-.  ü  *'*  "^'^^^u?' J-^^*  ^^*      ''^••'  i^^t^j«^:    nw  T«».or<  .^«„^  T.>44<fc'o^   ^mt  atSiiiOoi. 
•*^  Vrfft  ||>.  p^.  ^ '»l.     J5<b>l.  M  AM.  Hho^  I,  :iT. 
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gewesen,  und  von  seinen  Söhnen  hätten  einige  Leukas  bewohnt.  Nach  Buch  10,  pag.  4')G 
heissen  auch  die  Kephallenier  Taphier  und  ebenso  aucli  Teleboer.  Die  Echinaden,  auf 
welche  andere  die  Teleboer  versetzen'),  schliesst  er  in  der  zuerst  citirten  Stelle  ausdriick- 
licii  von  ihren  Wohnsitzen  aus-). 

Gestützt  auf  diese  Angal)en  könnte  man  glauben,  das  Gebiet,  welches  die  Teleboer 
besessen,  lasse  sich  noch  annähernd  bestiniineu.  Deiniliiig  1.  1.  pag.  ItVj  geht  sogar  noch 
weiter  und  sagt,  die  Herrschaft  des  Odysseus  habe  das  gesanunte  Teleboergebiet  uni- 
fasst^'):  Zakvnthos,  Kephallenia.  die  Inseln  der  Ta]diier,  die  Küste  von  Akarnanien  und 
Leukadien,  und  wie  es  scheine  auch  einige  Küstenstriciie  vcui  Elis.  Er  coniidnirt  dabei 
die  verschiedenen  Angaben  über  die  Ausdehnung  sowohl  dos  Gebiets  der  Teleboer  als 
auch  des  Reiches  des  Odysseus  und  erhält  so  jedenfalls  für  das  erstere  eine  zu  grosse 
Ausdehnung.  Aber  nicht  eininal  Strabos  Angaben  können  wir  ohne  jedes  Hedenken 
hinnehmen.  Die  Namen  Kej)hallenien  und  Leukas  sind  ofl'enbar  der  Kei.halossage  ent- 
nommen. Den  Namen  Kephallenien  giebt  Kephalos  der  Insel,  deren  Herr  er  nach 
Unterwerfung  der  Teleboer  wird,  und  von»  Felsen  Leukalas,  einem  Vorgebirge  der  Insel 
Leukas.  stürzt  er  sich  in's  Meer^;.  Nun  ist  alier  diese  Sage  von  Kephalos  sicherlich 
nicht  von  Anfang  an  im  Zusammenhau'i  mit  der  von  Amphitryon  erzählt  worden,  son- 
dern sie  haben  sich  beide  nnabhängig  von  einander  entwickelt.  Denn  die  Sage  von 
Kephalos  gehr)rt  dem  attischen  Sagenkreise  an,  die  vom  Raub  der  Rinder  des  Elek- 
tryon  ist  eine  alte  argivische.  und  mau  hai  sich  gewiss  in  einer  vor  uiiserer  Ueberliefe- 
ruuü  zurückliegenden  Zeit  auch  Ari^os  als  Ausuano;spunk(  der  Unfernehnuiu''  yredaclit. 
Kephalos  aber  konnte  füglich  erst  dann  sein  IJundesgenosse  werden,  als  man  Amphi- 
tryon von  dem  Attika  benachl»arten  Bootien  ausziehen  Hess.  Natürlicher  Weise  rechnete 
man  hernach  alle  die  Punkte,  an  welche  die  Erinnerunn  an  Kephalos  sich  knüptte,  zum 
Teleb«»eroebiet.  das  ilnn  zum  Lohn  für  seine  Unterstützung  v(ui  dem  Sieger  überlassen 
worden.  So  erklärt  es  sich,  warum  Strab»»  grade  diese  Punkte  als  Wohnsitze  der 
Teleboer  bezeichnet  und  die  Teleboer  als  Gesammtvolk  ansieht,  die  Ta|»hier  als  Theil 
derselben.  Ich  glau1)e,  die  Kephalossage  hat  den  Namen  der  Teleboer  überhaupt  niciit 
gekannt,  er  hat  sich  nur  durch  die  Sage  von  Amj)hitryoii  erhalten.  Wir  nuissen  uns 
dabei   beruhigen,    dass    es   einst    ein  Volk   dieses  Namens  im  Nordwesten  Griechenlands 


')   Apollod.  *2,   4,   5.  2.      Stliol.  zu  Apoll.   Rliod.    1,  747.      Hesycliius  s.   v,   T.^d^ioi. 

-)  Sonst  findet  sicli  TrjXtßöo's  noch  ah  Name  eines  Flusses  ir.  .\imcnieii  (\enoj)li.  .\niib.  4,  4,  3). 
Auch  ein  Sohn  des  Lykaon  heisst  so  (Apollod.  3.  8.  1,  3).  Tzelz.  zu  Lyk.  481.  Vergl.  Hecat.  Ir.  ^>75 
(Muller).  Bei  Ovid  (Met.  12,  441)  führt  ein  Centaur  diesen  Namen,  wie  auch  Statins  (Theh.  6,  ()49) 
einem  Thebaner  den  Namen  des  Teleboerkonis^s  Ptereias  ^iebl,  beide  \\o\\\  in  Erinnerung  ;in  unsere  Sage. 
\Venn  andere  römische  Schriftsteller  (Tue.  Ann,  4,  07.  Verg.  Aen.  7,  735.  Sil.  Ital  7,  418)  von  einer 
Besiedlung  von  Capreae  durch  Teleboer  erzählen,  so  ist  auch  das  gewiss  erst  eine  späte  Erlindung. 

^j  Euslath.  zu  II.  '2,  630,  pag.  308:  x\g  vico  rov  'Od^aala  vi^Govi  TfjXtßöai  7tä)ai  Ttoxi 
Tnazilxov 

*)  Siehe  S.  24. 
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gegeben  hat;  das  Gebiet  aber,   welches   es   inne   gehabt,    und  die  Ausdehnung  desselben 
vermögen  wir  mcht  mehr  zu  bestimmen']. 


Kephalos  erscheint  als  der  gewichtig.ste  der  Bundesgenossen  beim  Zucre  crecren 
die  Teleboer.  Nach  der  verbreitetsten  Version  musste  er  aus  Athen  fliehen  weifer^selne 
Gattm  Prokris  getödt^^t  hatte,  er  wandte  sich  nach  Theben  und  schloss' sich  hier  dem 
Amphitryon  an^).  Bei  Apollodor  dagegen  (2,  4,  (1,  7)  sucht  ihn  Amphitryon  in 
lhel)en  auf,  um  v.,ii  ihm  den  schnellen  Hund  zu  erlangen.  Mit  dessen  Hilfe  befreit  er  das 
Land  der  Thebaner  vom  teumessischen  Fuchse  und  gewinnt  Kreon  für  den  beabsichtigten 
Kriegszug.  Wodurch  er  Kephalos  zur  Theilnahme  bewogen,  wird  hier  nicht  an-eoeben 
Nach  Niederwerfung  der  Feinde  wird  Kephalos  Herr  der  Insel  Kephallenia,  die^iach 
ihm  den  Namen  erhalten  haben  soll,  und  der  umliegenden  Inseln.  Auch  die  Namen  der 
Städte  auf  Kephallenia  werden  auf  seine  Söhne  zunickgefiihrt-'). 

Ferner  soll  Komaetho,  die  Tochter  des  Königs  Pterelaos,  ihr  Vaterland  und 
ihren  Vater  aus  Liebe  zu  Kephalos  an  die  Feinde  verrathen  haben.  Diese  Nachricht 
ist  uns  zwar  nur  durch  Tzetzes  (zu  Lyk.  \)U)  erhalten,  aber  auch  Strabo   (10    p    45^} 


)   Ansprechend   .sl  di.  von  Prellcr    (II.  205)    hei  Besprechung    der  Fabel    von    Geryoneus    anfge- 
slelle  Vernn.lhung,   man  könne  in  den   Heerden  des  Königs  Elektryon,   d.   h.  A.s  Strahlenden,    welche  die 
Sohne  des   Piere laos  enlluhren,   die   fleerdcn   des   Helios  sehen,   die   uns,   ein  altes  und  weitverbreitetes  Bild 
des  täglichen  Wechsels  von  Tair  und  Nacht  und  des  jahrlichen  von  Sommer  und  Winter,  in  den  Ueberliefe- 
rui.gen   der  (.nechi-n   mehrfach   begegnen,   und  die  schon  den   Veden   bekannt  sind.      (Ders.  I.  302    11    '^04  f) 
Aber  wir  «urdcn   uns  danti   aiuii   genothigt  sehen,   die   Bauber  der  Heerden,   die   Teleboer,   aus  der  Völkertafel 
zu  sIrruhen  .<nd  für  ihren  Nnn.en  eine  mythologische  Deutung  zu  suchen.     Nun    bietet   sich  zwar  eine  solche 
für  den   Namen    feleboas  leicht  dar.      Preiler   leitet  nämlich    (11.   20.)    den  Namen    des    Geryon    ab    von 
yr^Qvuy      ^Nercl.  Curlius.  Griech.   Etym.  I.    147.)     Geryon  ist  ihm  also  der  Schreier.    Brüller,    der  Riese 
des   Winters   mit  seinen   heftigen    Stürmen.    Gewittern    und    Kegengüssen.      So    könnten    wir    auch    Teleboas 
erklaren  für  den  Fernhinrulenden    (von  rr)Xe  und  Stamm  ^o,  ßoa  in  ßoiv,    siehe    S.  20,    Anm.  2)    und    ihn 
so  zu  einer  dem  Geryon  verwandten  Gestalt  machen,   ja    wir    könnten    auch    den  Umstand   geltend  machen, 
das.s  llekataeos    (fr.   340.    Muller  I.  27,  vergl.  .Jacobs,  Vermischte  Schriften  VI.  151)  versichert,   der 
VVohnsitz  de.s  Geryon,    Erytheia,    sei  nicht    eine    hisel  draussen  im  weiten  Ocean,    sondern    es    liege  auf 
dem    Festlande    bei  Ambrakia    und    dem  Gebiet    der  Amphilochen.      .Man    suchte    also    den    Wohnsitz    des  dem 
Uhlgotle  feindliche..   Wesens  nicht  von  Anfang  an  im  lernslen  Westen,  sondern  erst  mit  der  sich  erweitern- 
den  Kenntniss  von  jenen   westlichen   Landern   schob  sich  dieser  Punkt  weiter  und  weiter  hinaus,      l  rsprünalich 
dachte  man  sich  dm  an  der  aussersten  Küste  des  eigenen  Landes,  und  gerade  hier  ist  auch  der  Sitz    ui.rerer 
Teleboer.     Aber    Prellers    Deutung  v<mi   Wesen  des  Geryon    ist    keineswegs    unbestritten,    und    es  würde 
sich  auch  schwer    von    dem  einen    Teleboas    eine    Mehrheit    oder    gar    ein  Volk    von  Teleboern    herleiten 
lassen.     Somit  wird   man  auch    seine  Deutung    von    den    Heerden    des    Elektryon    nicht    wohl    aufrecht 
halten  können. 

2)  Paus.    1,  37,  0.      Strabo   10,  pag.   45G   u.   459.      Euslath.  zu  ll.   2.   631,  pag.  307. 

^)  Strabo   10,  pag.   450.      Epaphroditus  im  Commentar  zur  Odyssee  nach  Etym.  M.   507,   27. 
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weiss  von   der  Liebe   dieser  beiden,   nur  dass   nacl.   ihm   Kephalos   vun  Liebe   zu  Ko- 
Dfiaetlio  entbrannt  ist  und  seine  Liebe  vun  ilir  niciit  erwidert  wird.     Nacii  den   Antraben 
der    alterthumskundigeren,    sagt    er    nändich,    habe    nicht    Sappho    zuerst    den    Sprung 
vom  Felsen  Leiikatas  gethan,  der  die  Liebessehnsucht  stillen   solle,   sondern   KepIialos° 
der  die  Tochter  des  Pterelaos   liebte    (h  fur  oli    Mticadoo^    noohfjv    UUal>ai  Uy^i  rijr 
Ia:Tcfü).  Ol  d'  ht  uQxcaohjyixansooi   Kufcdöy  tfccaiv  ^oaal^ivra    tru   Hi^qÜux    tov   J^tornoc)'). 
Nach  O.  Müller-)  lag  auf  dem  Felsen  Leukatas  ein  Heiligthum  des  Ai»nllon,  mit  dessen 
Cult   die  Keplialiden  in  Verbindung  standen.    Ihre  Sacra  bestanden  zum  Theil   aus  Sühn- 
gebräuchen.    Ein  solcher  war  auch  der  Sprung  vom  Felsen.     Ganz  der  ächten  Religions- 
sage gemäss,  sagt  O.  Müller,  biete  Kephalos,  mit  dem  Blute   der  getüdteten  Prukris 
befleckt  und   tlüchtig.    sich   dem   erzürnten  Familiengotte  als   das   erste  Opfer  dar.     Dass 
man  diese  seine  That  hernach  durch  die  Liebe  zu  Komaetho  begründete,  ist  für  uns  von 
Bedeutung.     Auch  den  Amphitryon  soll  Komaetho  geliebt  und  ihm  zu  Liebe  das  Leben 
des  Vaters  preisgegeben  habe.     Diesen   hatte    Poseidun    unsterblich  gemacht   durch   das 
Geschenk  eines  goldenen  Haares,  aber  Komaetho  schnitt  es  aus  Liebe  zu  Amphitryon 
ab.     Doch   sie  fand  dafür   keinen  Dank.     Nachdem   der   Vater    irefallen,   wurde   auch'  sie 
von  dem  Sieger  getödtei^).     Die  ganze  Handlung  verräth  die  grOsste  Ae'hnlichkeit  mit  dem 
Verrath.    den  Skylla.    die  Tochter  des  Königs  Nisos  von  Megara.  an  ihrem  Vater  übt, 
um    des    Minos   Liebe    zu   erwerben.     Da   nun   auch   der  Sagenkreis  des  Kephalos  ndt 
dem   des   Minos   durch   Prokris   in   Verbindung    steht').    >^(7  ist    die   Vermuthung    w.dd 
gerechtfertigt,    dass   auch    die  Figur  der  Komaetho,  d.  i.  Rrandhaar,  «ler  Personi'licalion 
jenes  leuchtendes  Haares,   erst  durch  Hereinziehung  des  Kephalos  in  unsere  Sage  <re- 
bracht  ist.    Er  mag  auch  ursprünglich  derjenige  gewesen  sein,  dem  Komaetho  ihre\iebe 
zuwendet,  und  erst  später  der  Führer  des  Zuges,  Amphitryon,  an  seine  Stelle  getreten 
sein.     Die  Sage   von   seiner   und  Koiuaetho's  Liebe  aber  erfuhr,  combinirt  mit  der  von 
seinem  Sprunge  vom  leukadischen  Felsen,   eine  vollständige  Umkehrung,    er,    der  spröde 
und   verschmähende,   wurde   selbst  der  verschmähte. 

Hatte  man  dem  Amphitryon  erst  einen  Bundesgenossen  geuebeu,  so  gesellten  sWU 
ihm  bald  mehrere  zu.  Mit  Kephalos  zusanmien  sollte  Heleios,  der  sehen,  erwähnte 
Sohn  des  Perseus,  die  Herrschaft  über  die  eroberten  Inseln  erhalten  und  eine  Stadt, 
die  nach  ihm  benannt  wurde,  gegründet  und  bewohnt  haben.  So  Aj)ollodor  ('J,  4,  7,  5)' 
in  diesem  Punkte  die  einzige  Quelle  für  uns. 

Aus    seinen    Worten:    x«i    ta;    ir}aoig'Ek6i(f>    xai    h^ifüho    diöum.     x&xtivoi    ttoA^ic 
avtun  iTKüvvnovz  xiiauitsq  xutijix^aav.  kaim  man  entnehmen,  dass  er  an  eine  Stadt  denkt 
die  von  Heleios  gegründet  sei  und  darnach  den  Ausdruck  wählt,   denn   von  einer  nach 
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Kephalos  benain^ten  Stadt  ist  uns  nichts  bekannt,  im  Gegentheil  dürfen  wir  daraus,  dass 
die  .Namen  der  Städte  in  Kephallenia  von  den  Söhnen  des  Kephalos  hergeleitet  wrden, 

tausrias  n^.rn    7  lakonischen  Helos  galt  als  Gründer  unser  Heleios,  den 

Pausanias  (3,  JO   b)  als  jüngsten  Scdin  des  Perseus   bezeichnet.  ^  er  kehrt  auch  in 
anderen    Landschaften  Griechenlands    wieder    und    konnte    seiner  Bedeutung   nach     Lh 

lie"  ;  ist^  F    "  ""•  r'  f'^^'  ""if  ^^""^^  '''''''  ^^^'^  ''''''  ^^"--ht  sein^als  uns  übet 
beletist.     Er  mag  sich   also   wohl    auch    auf  Kephallenia    oder    einer    der  umliegenden 
nse In  oder  an  der  Küste  des  Festlandes  gefunden  und  Veranlassung  gegeben  hab^n  zu 
Herbeiziehung  en.es  Helden,  dessen  Lebenszeit  allerdings    dem  Zuge   u  n   mehr  a  s  e  ne 
Generation  vorausliegen  nuisste.  ^ 

Ausser  Heleios  wird  mit  Namen  nur  noch  aufgeführt  Kreon^,  der  Fürst  bei  dem 
Amphitryon  Zu  ucht  und  gastliche  Aufnahme  gefunden,  mul  Panopeus^  Solm  des 
hokos  ater  des  Epeios,  des  Erbauers  des  trojanischen  Bosses.  Nach  Lh.  zu 
H.  .3,  bbo  behalt  er  sich  von  der  Beute  die  Lagaria  zurück,  weiche  von  ihm  Mutter  des 
Epeios  wirdO  Nach  lyk.  Alex.  930  f.  -,  bereichert  er  sich  an  den  Schaiheerden  von  de 
genieinsamen  Beute  nn<l  zur  Strafe  für  den  Meineid,  dessen  er  sich  dabei  schuldi.  uiacht 
Wird  sein  Sohn  Epeios  unkriegerisch.  "  "Mcni, 

Nicht  die  Namen  <ler  Helden,  sondern  der  Völker,  welche  Amphitrvon  beglei- 
ten,  zahlt  au  das  Scut.  Herc.  (V.  23).  Es  nennt  Böoter.  Lokrer  und  PhokerC  Erst^^ 
sahen  wn-  eben  repräsentirt  durch  Kreon,  letztere  durch  Panopeus,  von  der  Theil- 
nahme  der  Lokrer  erfahren  wir  sonst  nichts. 

Sehen  wir  von  Heleios  ab,  dessen  Erwähnung  sich  am  ehesten  aus  dem  Vor- 
kommen eines  dem  seinigen  verwandten  Namens  in  dem  eroberten  Lande  erklären  lässt 
so  sind  die  übrigen  Begleiter  des  Amphitryon  der  Herrscher,  welcher  den  aus  dem' 
Vaterlande  verbannten  bei  sich  aufgenommen  hat,  und  einige  wenige  seiner  neuen  Heimath 
benachbarte  Fürsten  und  Völker.  Sie  nehmen  aber  nur  wenig  oder  gar  keinen  Theil  an 
der  Handlung.  Die  Theilnahme  für  die  Fabel  war  also  zu  der  Zeit,  wo  man  sie  in  die 
Dichtung  Innemzog,  nicht  mehr  stark  genug,  um  ihren  Personen  bestimmt  auso-eprä-te 
Hollen  zuzuweisen.  °  ^     ® 


Mein,  unsere  Annahme  richtig  ist,  dass  man  sich  den  Amphitryon  ursprünglich 
als  von  Argos  ausziehend  gedacht,  und  dass  die  Sage  von  seinem  Zuge  unabhän-ig  von 
der  Heraklessage  lange  vor  der  Verschmelzung   mit  derselben   bestanden  habe,  so  muss 


')  Tfii  vor  UttgUa   fehlt  in  den   Hai.dschrilien,  ist  aher  aiLherlith  zu  eiganzen,    wie  num  aml,  rhv 
erst  durch   Conjectur  hergestellt  hat. 

2)  Dor.  I.  233. 

^)  Apollüd.  2,  4,  5,  3  und  T.  4.     Ovid.  Ibis  359. 


*)  -Am.  Lib.   4L     Apollod. 


■> 


15.   1. 


1 


')   Grundz.   d.   griech.   Etym.  1.   327. 

■')  Auch  er  islnur  bei   .\pollod.   2,  4,   T,  3    genannt,    und    bei    Tzetzes    zu   Lyk.   932,  der  den 
Apollod.   ausgeschneben  hat.  ' 

')  Apollod.   I.  I. 

*)  Aa-^ugiar    nicht  'Eiay«pf,av.   ist  zu  lesen,    denn   nach  ihr  scheint  der  Sohn    die  Feste  Lao-aria  in 
Sicilien  benannt  zu  haben.     Meineke  zu  Steph.   Byz.  pag.   405. 

'j  Vergl.   Tzetzes  zu  Lyk.  1J30  u.   932.*  -    «)  Ihm  folgt  der  Schol.   zu  II.  14,  323. 
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auch  der  Ausgang  der  Unternehmung  ursprünglich  ein  anderer  gewesen  sein,  als  er  uns 
jetzt  vorliegt.  So  aber,  wie  uns  überliefert  wird,  trä^t  Kephalos  von  den  Errungen- 
schaften des  Zuges  den  Hauptantheil  davon,  ihm  fällt  das  eroberte  Land  zu.  Heleios 
kann  wegen  des  Dunkels,  das  über  seiner  Person  schwebt,  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  Die  übrigen  Helden,  unter  ihnen  der  Führer  des  ganzen,  empfangen  ihren  Lohn 
einzig  und  allein  durch  die  reiche  Beute,  welche  man  im  Lande  der  Feinde  macht.  Durch 
das  blosse  Versprechen  seines  Antheils  an  derselben  hatte  schon  Amphitryon  von  Ke- 
[ihalos  den  schnellen  Hund  erhalten  und  vermittelst  desselben  sich  die  Theilnahme  des 
Kreon  erwirkt.  Von  der  gemeinschaftlichen  Beute  eignet  sicii  Panopeus  widerrechtlich 
einen  Theil  an.  Eigne  Erfindung  Theokrits  ist  es  wohl,  wenn  er  Idyll  24  i.A.  dichtet, 
Alkmene  lege  ihre  Zwillingskinder  Herakles  und  Iphikles,  nachdem  sie  dieselben 
gebadet  und  genährt,  in  den  ehernen  Schild,  das  herrliche  Waffenstück,  welches  Amphi- 
tryon dem  gefallenen  Pterelaos  abgenommen  habe,  und  wiege  sie  in  den  Schlaf. 

Berühmt  aber  war  vor  allem  das  xuQxr^atov,  der  Mundbecher  des  Pterelaos, 
durch  dessen  üeberbringuug  Zeus  die  Täuschung  der  Alkmene  vollendet.  Er  hat 
Dichter  und  gelehrte  Erklärer  derselben  vielfach  beschäftigt.  Nach  Anax  im  ander  in 
der  Heroologie')  hatte  ihn  Teleboas  von  seinem  Vater  empfangen,  und  von  ihm  war  er 
auf  seinen  Sohn  Pterelaos  übergegangen.  Der  Lampsakener  Charon -)  berichtet,  zu 
seiner  Zeit^)  sei  noch  in  Lakedaemon  ein  Becher  für  denjenigen  ausgegeben  worden 
den  Zeus  der  Alkmene  geschenkt  habe. 

Ursprünglich  mochte  wohl  dieser  Becher  dazu  dienen,  den  Zeus  bei  Alkm  ene  als 
Gemahl  zu  legitimiren,  der  zurückkehrt,  nachdem  er  den  feindlichen  König  bezwungen 
und  den  Tod  der  Brüder  gerächt  hat.  In  diesem  Sinne  hat  ihn  die  Komödie  benutzt; 
sie  hat  in  ihm  ein  wirksames  iMittel  gefunden,  die  Handlung  zu  compliciren.  Bei  Plau- 
tus')  erreicht  die  schon  durch  die  beiden  Doppelgänger  von  Amphitryon  und  dessen 
Sklaven  Sosias  angerichtete  Verwirrung  ihren  höchsten  Grad  dadurch,  dass  sich  noch 
dazu  herausstellt,  dass  der  Becher,  in  dessen  sicherem  Besitz  sich  Amphitryon  glaubt, 
aus  dem  wohlverwahrten  Behältniss,  das  ihn  barg,  entwendet  ist,  ohne  dass  auch  nur  das 
Siegel,  durch  welches  der  Kasten  geschlossen,  verletzt  wäre. 

Aber  andrerseits  wird  der  Becher  auch  als  Kleinc.d  betrachtet,  durch  dessen  Kost- 
barkeit Zeus  Alkmene  zu  erfreuen  hofft,  so  von  Pherekydes')  und  in  dem  uns  von 
Athenaeus'"')  erhaltenen  Fragment  eines  Dichters:  «  6'  inoöslatuva  ^(üiCuio  xQt'fTfoy 
al'ipct  noirjQiov,  in  dem  Meineke")  einen  Vers  des  Stesichorus  sehen  möchte.  Dass 
Pherekydes  von  dem  Geschenk  des  Bechers  erzählt  habe,  giebt  auch  Athenaeus  an  ") 
und  nennt  ausserdem  noch  Herodor  als  Quelle  für  diese  seine  Notiz.    An  beiden  Stellen 


)  Athen.  11,  pag.   498  c.   —    ^)  Athen.   11.   paff.  475  b.  —    ')  Nach  C.  Muller,  Fr.  bist    Gr   I 
Praef.  XVII.    lebte    er    zw.  Ol.  H7  u.  87.    —     *)  Amph.   4lS.  772.    —     ^)  Schol.   zu  Od.   11,    26Ö. 
•)  Alben.   11,   16,   paff.   781    d. 

')  Athen,   ed.  Meineke,  vol.  IV.    paff.   212.     E    numeris  si  coniecluram    ( apere  licet,    Slesicbori   bic 
▼ersus   fuit,   cujus   in   proximis   Athenaeus   menlionem   inicil. 

*j    Alben.    11,  paff.  474. 


spricht  er  es  gradezu  aus'),  Zeus  habe  das  prächtige  Geschenk  der  Alkmene  gebracht 
un.  sie  dadurch  seinen  Wünschen  geneigt  zu  machen.  Möglich  dass  dies  seine  eigene 
Auffassung  ist,  aber  er  kann  sie  auch  wohl  schon  bei  seinen  Gewährsleuten  gefunden 
haben  Denn  schon  auf  dem  Kasten  des  Kypselos^)  waren  Zeus  und  Alkmene  dar- 
gestellt, Zeus  in  Gestalt  des  Amphitryon,  wie  er,  angethan  mit  dem  blossen  Chiton, 
m  der  rechten  Hand  den  Becher  hält,  in  der  linken  eine  Halsschnur,  Alkmene,  wie  sie 
nach  beulen  auslangt.  Der  Becher  war  dem  bildenden  Künstler  offenbar  durch  die  Sage 
schon  gegeben,  die  Halsschnur  fügte  er  hinzu,  um  die  dargestellte  Handlung  zu  verdeut- 
lichen und  über  die  Auffassung  der  Scene  keinen  Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  Eine 
solche  Scene  aber,  darin  müssen  wir  E.  Curtius^)  Recht  geben,  können  wir  uns  selbst 
auf  einem  so  alten  Bildwerk  nicht  ohne  einen  Anilug  von  Parodie  dargestellt  denken. 


Sehen  wir  so  die  Sage  vom  Zuge  Amphitryons  gegen  die  Teleboer  mit 
mancherlei  Details  ausgeschmückt,  so  erscheint  sie  doch  der  Sage  von  der  Geburt  des 
Herakles  überall  ein-  und  untergeordnet.  Ja  sie  hat  nicht  einmal  hier  einen  so  festen 
Sitz  gefunden,  dass  man  nicht  versucht  hätte,  den  Teleboerzug  durch  einen  andern  Krieo-s- 


zug  zu  ersetz(Mi 


Nach  Hygin  fab.  29  soll  Amphitryon  ausgezogen  sein  zur  Eroberuncr  von 
Oechalia,  und  dasselbe  giebt  auch  Servius  zu  Verg.  Aen.  8,  103  an.  Im  übrigen  stim- 
men sie  aber  nicht  überein,  denn  Servius  folgt  der  allgemeinen  Annahme  weni^'o-stens  in 
Betreff  der  Geburt  der  Zwillingsbrüder  Herakles  und  Iphikles,  Hygin  aber  weicht 
von  derselben  auch  darin  ab,  dass  er  nur  Herakles  allein  geboren  Werden  lässt,  und 
das  unter  Umständen,  mit  deren  Erzählung  er  ganz  allein  steht.  Was  Amphitryon  mit 
Oechalia  zu  thun  habe,  darüber  giebt  keiner  von  beiden  irgend  welche  Andeutung,  und 
können  wir  imr  annähernd  eine  Vermuthung  aufstellen. 

Der  Oechalia  gab  es  drei^j,  eins  in  Thessalien,  eins  in  Messenien,  eins  auf  Euboea. 
Auf  diese  Insel  verlegt  Sophokles  in  den  Trachiiiierinnen^')  die  Stadt  des  Eurytos, 
welche  Herakles  zerstört,  während  O.  Müller  daraufhinweist,  in  der  ursprünglichen 
Sage  könne  nur  das  thessalische  Oechalia  gemeint  gewesen  sein.  Mit  dem  euböischeiAvären 
wir  im  Stande  einen  entfernten  Zusammenhang  herzustellen.  Pausanias  nämlich  er- 
wähnt an  drei  Stellen")  der  Theilnahme  des  Amphitryon  an  alten  Kämpfen  zwischen 
Euböensern  und  Thebanern,  in  denen  er  sogar  den  König  der  Euböenser  Chalkodon 
getödtet    habe.     Nach    ihm    müssten    zwar    die    Kämpfe    auf  thebanischem  Boden  geführt 


')  Ihm  folfft  Macrob.  Saturn.   5,  21,  3.  —    ^)  Paus.  5,   18,  3. 

^)  Herakles  der  Satyr  und  Dreifussrauber.    Berlin,   1852.  S.   7.  —   *)  0.  Müller,  Dor.   I.  416. 

*)   V.   732.      Vergl.   Schneide w in,   Einl.   zu   d.   Trach.     S.    10. 

')  Paus.  8,  15,  6.    9,   17,  3.     19.  3.     cf.  Plutarcb.  amal.   narr.  3,   18. 


28 

worden  sein    aber  ^-ra-le  in  <liese.n  Punkte  könnte  die  Sage  sich  w.,hl  mit  ,1er  Zeit  weiter 

*e    t  rl:  '"f'V  'r  ""'■'■''  ''""  '''""  '''  «'""'^^  »'""hmten  Xa,nen   der  Stad  t 
de  Gesch.che  des  Vaters  l.erübernahn..  den  Schauplatz  des  Kampfes  v„r  dieselbe  verlegt 
Doch  ist  hier  jede  Nerniulhung  äusserst  unsicher. 


haben. 


Aber  nicht  bloss  über  das  Ziel  des  Zuges  varürcn   die  Angaben  unserer  Quellen 
auch    «och    m    emem    andern   Punkte    fanden    wir   bereits    fr.iher   eine    Di.reren.      Xach 

slh ;;.  Re^ht'ic  ?■'•:'  *"' ''"?'"  ''"•  ••^"^'"^"'  ■"-  -"  Ai-onodorsoiht :; 

a!i  .r  I       !    .  '"'""  ""  ''"•=''  2üchti;,u„g  der  Mörder  ihrer  Hrüder  erwerben 

Aelnhches    „nden    w,r    in    mehreren   Xotiaen    von    Sch.dias.ou.    .    |,.    Uu    Seholio,.    Jt' 

K.'.i  IT  '"   »""'•^"•''"'«"  na«'''  llesioa-s  Scut.  Herc.   gearbeitet     und   zwar 

n.ch    blos  nach  dem  Anfange,  sondern   nach   dem  ganzen  Gedicht/„nd  doch   wecht 
grade  m  de.n  e.nen  Punkte,  von  dem  wir  handeln,  uanz  und  gar   von  diesen,  ab     An! 
phUr.von  todtet  den  Elek.ryon  im  Streit  um   die  Rinder  (v'gl.  Sc.  He  c    V    1 1' u   A 
er  meht  m>.  Alkmene  nach  Theben,   und  dort  werden  sie  vo^  Kreon   und  dessen  Ge 
mahln,    Hen.oche    aufs    fre.n.dlichste    und    ehrenvollste    aufgenonnnen     V    83)      AU 
Bundesgenossen  des  Amphitryon   werden  Böoter.  I.okrer  und  Phok       a.  fgezS't     ,t 
selben  \  olker  wie  bei  Hesiod   und  in   derselben  Reihentbigc  (V.  24  u    '^)     N       da  .' 
btetet  der  Schol.ast  eine  AbweiHrnng.   .lass  Alkmene   nicht%c  on   vor  .le     V.S  hr    d 
Amphuryon  die  Gattin  desselben  wird.    Es  entsteht  .la.lurch   eine  Lücke  ie^and 

S':ii:: :  t^uiT- ""'  «/"t  ^■"'"^""'■'^'  "-i-".«.-  nac. ;:  uLtke  .t 

scn  vollziehen  lasst.  Allerdings  ein  Auskunfisniiitel  der  unsres.hicklesten  An  Denn 
W..Z..  liatte  es  dann   überhaupt  der  Entfernung  des  Amphitr;....   durch  In  Kne^sz:» 

h.  -..h  ^ '  P  """'■'"""  '''  '"«  Erzählung  im  Schul,   zu   Apoll.  Rhod.  1 .  747.     Die   seeräu 
berischen  Bewohner  der  Insel  Taphos  komme»   „ach   Argos   und   w.dlen  <1  e   Ri'.der  d"s 

Sohn  -n  "h7  ■■?"•  '"'  "'""'•'■*  "'-'"  ^'^  «'"  '"»■<"''  Elektrvon  als  «  h  sie 
Sbhne.  Deshalb  verlässt  Alkmene  die  Heimath  und  versprich,  den  zu  heira  he  der  Z 
Ermordting  des  aters  rächen  werde.  Amphitryon  strat>  die  -Mörder  und  ehä  zum 
Lohne   die  Hand   der  Jungfrau.     Hinzugefügt   wird  aus.lrücklich:    I,  w"  Zs    ,v 


')  Ff,  l.i>t.  Cr.  IL  in.  -    •)  ll^,4<,jM  |j4.  VH,  i,i|. 


2« 

zweit^en  bezeugt  wird,  aus  Herodor  geflossen,  aber  hierbei  befindet  er  sich  in  einem 
offenbaren  Intlium  .,.  Richtiger  bemerkt  O.  Müller^',,  die  Sage  musste  noch  in  einem 
andern  hesiodischen  (iedichte  behandelt  worden  sein,  wenn  jene  Schollen  ein  ..enäurs 
E..cerpt  gaben  Er  las=):  !,  .'«og.«  au^öi,  ..„,'  ■„a.6io,.  Keil  aber,  der  den  öde\  lau 
ren.ianus  als  einzige  Quelle  f.ir  unsere  Schollen  erkann,  ha,,  aus  d^m  alle  übr  'en  Ha,!d- 
sdirmen  derselben  gellossen  sind',,  giebt  nach  diesem  die  Lesart:  ,)  ta.o.i.^'J^t^ 
.4c:..i,^ao   Ha.oio..    Da  also  der  Soholiast  ausdrücklich  das  Scut.  Herc.  des  Hesiod  ab 

k!Z.^r  /"";''• "''""/"''''""  ''^'''"  ■""  <ii«'e'"  nicht  übereinstimmen,  habe,,  w 
keinen  Grund,  au,  ein  anderes  Gedicht  des  Hesiod  mit  gleichem  Inhal,  zu  sehlie^sen 
ir  n.,.ssen  einweder  auch  de..  Na.nen  des  Hesiod  dran  geben,  wie  den  de  ScuT 
Herc.,  „iKl  das  ganze  Ci.at  ftir  irrig  halten,  oder  annehmen,  der  Ve.'fasser  citire  zwar  den 
Inl.ul,  des  hesiodischen  Gedichtes,  aber  er  cilire  ihn  aus  d<.in  Gedächtniss  und  dieses  se" 
d,ni  umreu  o,  er  er  schöpfe  ans  einem  schon  en,s,ellten  Auszug  des  Gedichtes.  Unsere 
Stelle  wurde  dann  nnr  ebenso  wie  die  vor  ihr  behandelte  den  Beweis  liefern,  wie  fremde 
E  e.nente  nie  ir  und  .nehr  in  die  hesiodische  Da.stellung  eindrangen,  w-ie  aber  Hes  od 
i'utz!' wurde  '""''^•*"''''"^''*'*"  ^i'"^"«"  '■"'•  ""«ere  Sage  fort  und  fort  angesehen  und  be 

_  _  In  unserer  Stelle  lässt  der  Ausdruck:  i,i,  vfx.,„,V,  ,„„,<,,,  .„j  <{.«^„,,j,„  ,i, 
*«.-r,«  ra,,o,y  uf,owr,,xan.yo,  tiv  nur^ov  ^ivov.  keine«  Zweifel  darüber,  dass  Alk- 
■nene  zum  %\  e.tstrei,  um  ihre  Hand  auffordert  und  dass  Amphitryon  nicht  als  der 
einzige  Bewerber  um  dieselbe  gedacht  ist.  Dasselbe  drücken  auch  im  Schol.  zu  Pind. 
N.  10,  .4  die  Worte  aus:  MXov  yüf  ^  '.^Ax«^.,  ,;,,  ^„„,5,  ,,„„.„  ^^„gi,  ^„-  ,„..  ^  , 
/So««  x«f„W,„,ff„,.„.  ^  An  dieses  le,zte.-e  erinnert  die  vierte  Hvpothesis  zum  Scut  Herc ') 
m.tde..  \\o.te.i:  .Te<,r^»,x.  y.if^o,  /„vr^,  r.f,  .To,^<Tom  r^.  Ä,„r,.«r,  an  jenes  erstere  die 
zweite  Hypothesis  mit  den.  Ausdruck:  uhl^  ii  .A.  ^V^r^c  y.if^or  «,f,.rr.^;,   während  mau 


'  ^^':""  ,"''  namlah  das  Scholioi.  .•=„  lesen,  «ic  der  neueslo  Herausgeher.  H.  Keil,  es  cieb.    und 
nun  dam,,  .N,„l,s  Con.es  versleichen,  s„  is,  evide.,,.  da«  dieser  nic.„.s  anderes  gHha.,  ha,,   a  s    JsMhl 

'",,:'"■.'■*"■""•  '•'  "r-  t"''  "  ''"  ^^"'"^  *'"  ''""'i'"'  l-i»  »"'  ßo-'-  J<r,«,.  «egiasst.  weil  da  liier  er- 
r.,,.Me  ,„,  W.,iers|,n..:a  steht  n,„  seinen  dem  Scholien-E.cerpt  vorausjesCiekten  .AmraF.en.  Die  VV„r,e  e  enim 
s.r,|,„m  fu„  ab  llerodo.o  (llerodoru),  .|„i  bellu,„  illud  des,ri,.si. ,  q,.„uor  lilii  ex  Andron,e,!a  Porseoque 
nat.  sunt,  itebea  s.eh  so  deu.heh  als  leberse,.u„g  '"  "kennen  von:  n,,i  «  rlji  .u^r^s  Vipofe,»,  ioJ,.t, 
ou  77,,«,«  ,„.  ^r»,ou,ö«,  r,<,...f,,  nai»„  iyi,o,ro,  d.ss  C.  Muller  vielmehr  dadurch  hatte  besliinm 
«erde,,  sollen,  den  Pa.,s,,s:  7/  ,««p/.,  o,.„«  .„p"  -„..i^,.  n„l  öi  „;«  ,i„,,  den  er  in  Klannnern  sehliesst, 
m.hl  heau^/uwerfen.  .\,..h  srr,cl,l  fegen  eine  Zurü.kfuhrunc  beider  Tbeile  des  Scholion  auf  denselben  \moT 
der  Imsland.  dass  in  dem  llesiod  /.»geschriebenen  ers,en  Theil  des  Sel.olion  die  Bewohner  von  Taphos 
n,rhls  als  Kauber  sind,  ,m  zweiten  dagegen,  der  aus  Herodor  stammt,  der  König  der  Teleboer  ein  Ver- 
Wandler  des  arg,vtsehen  Königs  ist. 

')  Dor.  II.  4iil. 

')  I.  I.  II.  449. 

*)  .IrAllraii  Xr(i»9«liV>  lA.  Mrrlt>l,    ftf.  j99. 

'1  lUutii  um.  t4.  CotlllMf.    )«(.  M. 

«...         **  üi't'^'^  •*►  J««^    rip»>  »iMel  M<k  Ttrl.,,  lu  f,u.  Hnt.  ».  2.   «riun.j  „   «  4,, 
Ntit  u  t.  14  Alkn«.«  A  bm»  de.  A>|,kltry««  **»  r*i  J,»«,  A.««.b  um  Kcicf.  t»ukh»M. 
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in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten:  ya/^sTa^a^  r^l  Svraf^svo.  öis^Su^aa^  rbv  ^äva- 
jov  Tiov  adfkcfwv  avzr.i.  einen  Anklang  linden  möchte  an  Apollod.  2,  4,  6,  6.  ksyaianc  6ä 
AXx^irivriq  yoc^ir^^riaea^ai  t^'  twv  ^ösXff^wv  aitfjg  s'xdix^aaiu  rar  Taxator. 

Der  Verfasser  der  vierten  Hypothesis  hat    das   Verhältniss   des   An.phitrvon   zu 
Elektryon  und  den  Taphiern  und  Teleboern  nach  seiner  eigenen  Erfindung  wunderlich 
umgestaltet     über    die  Verbindung   Alkmenens   und   Amphitryons   aber   combinirt   er 
die  verschiedenen  Versionen.     Alkmene   bietet  zwar  ihre  Hand   aus,   aber  sie  heirathet 
den  Amphitryon   auf  das   blosse  Versprechen   hin   die  Brüder  zu    rächen,   nur  nuiss  er 
sich  verpthchten  sich  ihrer  zu   enthalten,   bis  er  die  Teleboer  niedergeworfen.     Ob  man 
die  Verheirathung  auf  das  blosse  Versprechen  hin  auch    in   die  zweite  Hypothe.is  hinein- 
tragen rfarf,  mag  dahingestellt  bleiben.     Annehmen  aber  möchte  n.an  sie' für  das  Scholion 
zu  Od.   11,  266,  dessen  Verfasser  als  seinen  Gewährsmann  den  Pherekvdes  nennt     Der 
Anfang  lautet:    TriUßoai    arocctevaavz,;  xxHvovai   lov  'fU.xTQvwroc    Traida   ttsqI    ^Q,fuiäja>v 
aron^^ofuvov.    ^ul  \hi<fnQvayv  änoxreh'a,  ixovai,,^ 'Hl^xj^^io^va  ^eiyn    .lg  (-^ßaz.     'A^xurrr 
ö.  m^xiovanoc  ovx  .>rA*ro  yafir^nrai  iroh   riaairo  tov;  TriX,ß6ag  Inig  j^r  ahrn  ^S.hpan' 
vmaxrHna  de  zovto  'A^i^fnorcov   xal    ahrjv    slg  O^ßag    ,,srayayon'    no^ev^rai    ^:tI   TrX.ßoa, 
Aus    der    negativen   Fassung    des    dritten   Satzes    ergiebt    sich,    dass    Amphitryon    be- 
reits um  Alkmene  geworben  hat.     Ihn  allein  wird  man  sich  als  Freier  denken  müssen 
er  wird  durch  Zurückführung  der  Rinder  sich  den  Ansj^rurh  auf  Elektryons  Dankbar- 
keit erworben  haben,  etwa  wie  bei  Apollodor.     Nun  muss  er  wegen  des  unfreiwilligen 
Mordes  nach  Theben  fliehen,   Alkmene   bleibt  ruhig   und  ungefährdet   zurück,   aber  auf 
sein  \  ersprechen  die   Brüder   zu    rächen    zieht    sie    ihn,    nach   Theben    nach      Man  sollte 
meinen,  wenn  sie  nicht  die  Absicht  hätte,  sich  sogleich  fest  und  dauernd  mit  ihm  zu  ver- 
binden, würde  sie  den  immerhin  ungewissen  Ausgang  des  Krieges  in  der  Hein.ath   abge- 
wartet haben.     Auch  wird  sie  bei  der  Rückkehr  des  Amphitryon  als  im  Hause  dessel- 
ben  in  Theben  wohnend  gedacht,    nur   ist  leider  eben  das  Wort,    das  ihr  Verhältnis«  zu 
Ihm  genau  bestimmen  würde,    verderbt.     Als  Zeus  sie   heimsucht,  glaubt   sie  in  ihm  zu 
sehen  tov  ^avt^g  naaiov.     Sturz  hat  vorgeschlagen,  man   solle   lesen   äanaaröv.   und   das 
fasst  VogeP)  als  Bezeichnung  des  Ehemannes,   Rekker^i   aber  als  Liebhaber,   denn  er 
mochte  dafür  lesen:  iQuair^i.    Man  könnte  aber  auch  an  noaiv  denken. 

Dass  Alkmene  dem  Amphitryon  nachgefolgt  sein  sollte,  wenn  sie  nicht  alsbald 
hatte  seine  Gemahlin  werden  wollen,  diese  Annahme  ist  ganz  unerträglich,  aber  auch  dass 
sie  alsbald  seine  Gattin  werden  soll,  obgleich  ihre  Hand  erst  der  Preis  ist  für  den  Voll 
zug  der  von  ihr  geplanten  Rache,  will  uns  wenig  gefallen.  Nun  fahrt  aber  der  Scholiast 
nach  den  oben  angeführten  Worten  fort:  iv  ravtrj  Zsv,  rji  vvxrl  ^^.xvsUa,  inl  rhv  'Anai- 
rQv<ovoc  oix^av  Die  so  bezeichnete  Nacht  ist  diejenige,  in  der  Amphitryon  zur  Heimath 
zurückkehrt,  aber  von  dieser  Rückkehr  ist  bis  dahin  keine  Sylbe  erwähnt.'  Es  ist  also  hier 
ein  auffallender  Sprung  in  der  Erzählung  zu  constatiren.    Im  folgenden  aber  wird  dieselbe 
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eingehender  und  glatter  als  sie  es  bis  dahin  war.     Die  Hauntsache  ist  ipf.f  ^-     v 

des  Herakles,    aber  auch  des  Bechers     den  7^u.l     IT  ^         ^'^  Zeugung 

..      ,  .  ^umiigc,    wo    man    den  Zusammenhang    mehr   prrathpn  mnoof^      n/t 

mochte  daher  glauben,    der  Scholiast   habe   nur  diesen   leLeTThei    Is    pTereU-vd'" 
hergenommen,  es  habe  ilnn  vielleicht  soear  ein  Tita,  ,■„,„.!  T  i'herekydes 

zum  Preise  set.  mr  die  .u  üt^drat^'t    "m      S;r':str,^o'cr.:^''''^  "^"f 
welchen  Amphitryon  als  Verlobter  in  den  Krieg  zieht!  ^'  ''"'"'  "^'^ 

W»,.!.^'"''''  ''''-'^A"^'"«n'^•  "'"  ih«-«  Brüder  zu  rächen,  sich  als  Preis  ausbietet     sieht 
Wel    ker  emen  etgen.hun.lichen  und  acht  altgriechischen  Zug.    Aber  wie  mich  bedrkt 
besteht   e,„  gewichtiger  Unterschied  zwischen  dieser  Sage  von  AlkmenlnTd  k  r  T    ' 
wte  der  v,.,  Pero,   der  Tochter   des  Xeleus,    und  H^podfme  a"e  locht  des' 

hier"tr,''"  ,  f"    '%'",  '''"'^'  ''''''''  '""  «-"^    '«^  Tochter  ^Is  Preis  au    et.en 

hter  thut  es  d.e  nach  dem  Tode  des  Vaters  allein  stehende  Tochter  in  eigener  Person    ' 

7weif..^"'?    TT  r    ''"?"'    "^    <>'«««'•  Z»g  auf  alter  Tradition    beruhe,    nothwendig 
ll  f     r-'  ;  dadurch  erweckt  werden,   dass  Alkn.ene  nach  allen  Berichten  das  \^e 
land  verlasst  „nd  .n  der  Fremde  ihre  Hand  ausbietet.    Um  durch  dieses  Anerbieten  ihren 
Brüdern  emen  Racher  zu  gewinnen,   nmss   sie   doch  in>   unbestrittenen  Besitz  de"  väter 
1  chen  Herrsc  aft  s.ch  befinde,,    und  diese  zugleich  als  Preis  erhoffen  lassen     Ab  r  nid 
allen  Nachrichten  finden  wir  sie  in  eben  demselben  Theben   weilend,   in   dem  Amohi 
tryon  wegen  der  Blutschuld,  mit  der  er  behaftet,  Zutlucht  gesucht  hat     Dies«  Sand 
allem  charakterisirt  die  ganze  Erzählung  als  eine  Umbildung  der  von  uns    ulfbetan 
delten  Form  der  Darstellung  und  nimmt  ihr  Jeden  Anspruch'auf  UrsprüngLlleit 

Aber  vielleicht  hat  sie  sich  aus  jener  herausgebildet  und  doch  nachher  sich  selb- 
ständig weiter  entwickelt.  Dann  aber  müsste  sie  mit  der  Rückkehr  des  Amphitryon 
und  semer  Hochzeit  mit  Alkmene  abscidiessen.  Sowie  man  die  Geburt  des  He  akles 
damit  in  Verbindung  brachte,  entstanden  nicht  zu  hebende  Schwierigkeiten  UndILh 
finden  wir  sie  zu  der  letzteren  in  allen  besprochenen  Stellen  in  Beziehung  gesetzt    man 

in.  .  r^r     ";'^<=;^'«''"S«^'«"-    Auch  ist  es  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  man  das 
Liebesverhaltmss  des  Amphitryon  zu  Alkmene  mit  der  Gewinnung  der  Hand  derselben 


*)  Herc.  sec.  Graec.  poet.  et  histor.  antiqu.  descr.  Hai.  Sax.   1830.    pag.   44. 
')  Anm.  zu  unserm  Schol. 


adel^cov  an   Scut.    Herc.    17.     ngiv  y.   ^6vov  riaano   .ac.yvr]r<ov  f^^ya^i^cov   xri.  ^ 

')   Die  griech    Trag.  1.  37-2.    Anm. 
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zum  Ab,cWus.  gebracht  habe.  Die  Rolle,  welche  A«,,,hitr.von  spielte,  lies,  ihn  zu  früh 
dem  Spott  verfallen,  als  dass  man  seine  Werbung  um  Alkmene  sich  einfach  .lurch  Er- 
langung tier  Braut  hatte  zum  glücklichen  Ende  geführt  denken  künnen 

Nach  alledem  werden  wir  darauf  verzichten  müssen,  dem  Zuge,  dass  Alkmene 
selbst  Ihre  Hand  ausb.etet  und  Amphitrycu  als  Bewerber  un,  sie  auszieht,  nicht  als  ihr 
Gemahl,  e.n  lu.hes  Alter  zuzusprechen.  Wir  müsse.,  durchaus  glaube.,,  dieser  Zug  habe 
sich  aus  der  Darstellung,  wie  wir  sie  bei  Hesiod  finde.,,  he.-ausgebildet.  Vielleicht  hat 
er  grade  wege.,  des  Scheines  von  Alterthümlichkeit,  de,,  er  e.-weckt,  i.,  die  Nach,icl,ten 
der  gelehtwn  Sa.nmler  so  vielfach  Auf.,ahme  gefunde...  Von  Pindar.  Euripides 
Luc.an.  Plautus,  Hygin.  Servius  zu  Vergil  winl  die  von  Zeus  geti.uscl,te  Alk- 
mene ausdrücklich  als  Gatlin  des  Aini.hitr.von  bezeichnet'). 


U.n  Alkmene  zu  ber.icken,  wählt  Zeus  die  Gestalt  ihres  Gemahls.  Hierüber 
spricht  sich  Buttmann^)  in  folgender  Weise  aus:  „Die  E,fi„dung  des  Dichters  in  Absicht 
der  göttliche..  Be  wohmu.g  hat  bei,,,  Herakles  ein  gan^  elg.,«;  Gep.a»e.  Zeus  ha, te 
die  Gestalt  des  Gemahls  seiner  Mutte,-  a.,ge.,o.„n,en.  Man  "vennenge  diese  Erlindun- 
nicht  m.t  den  der  Gottheit  .„Inder  zie.nende.i  Ve.'wa„dl„nge„  in  andern  Fabel.,;  sie  hl 
des  Lrhebers  dieser  philosophischen  Dicht,,.,,,  w.i.dig.  Edle  g.-osse  Nature..  sind  nur  den. 
äussern  nach  die  Sühne  derer,  welche  ihre  Vater  heissen;  .,ur  die  Gestal,  ,lcs  ste.-bUche., 
Vaters  hat  sich  der  Matter  genaht:  ihr  wah.es  Wesen  sta,n.„i  von  der  Gottheit.«  So  schön 
und  t.ef  der  zuletzt  ausgesprochene  Gedanke  ist,  dem  Dichter,  der  ,lie  Verwandlun-.  des 
Zeus  in  den  Mythus  hineintrug,  werden  wir  ihn  nicht  unterlegen  dü.f,..,.  Wenn  wir  i.,  a.Tden, 
Mythen  den  bOchsten  Gott  die  Gestalt  von  Thiere..  a.n.ehme.,  sehen,  so  mag  dies  in  eh.er 
Menge  derselbe.,  willkürliche  Eilindu.,g  sein,  von  den  Dichtern  gen.achl,  um  Ma.,.,i.-falli.. 
ke.t  ...  d.e  bagen  zu  bringen,  viele  aber  beruhe,,  gewiss  auf  allen  Culien  und  einer  al.e°n 
Symbolik  1.  Dass  wir  diese  Symbolik  in  unserer  Sage  veru,isse.,,  spricht  für  ei.,ef, 
verhalt...ssmäss.g  jüngeren  Ursprung  derselben.  De«,  Zeus  grade  die  Gestalt  des  Gatte., 
zu  geben,  darauf  führte  ,lie  durch  Herei,.ziehu.,g  des  Kriegszuges  geschaffene  Situation  wie 
von  selbst. 

In  den  homerischen  Gedichten  wird  die  Verwandlung  noch  nicht  erwähnt  und  es 
ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  sie  hier  vorauszusetzen.  Der  Anstoss  zur  Aiisbildu,,-  der 
Sage  nach  d.eser  Seite  hi.i  wurde  erst  durch  Erlindung  der  Person  des  Iphikles  .-e-eben 
die  Homer  noch  fremd  ist.  So  viel  n.ir  bekannt,  Hndet  siel,  bei  ihm  keine  der  vrdfache,; 
Verwand  unge..  erwähnt,  i..  ,le..en  der  König  der  Götter  zu  sterbliche.,  Frauen  sich  herab- 
lasst.  auch  sehen  wir  (überhaupt  nien.als  Zeus  seine  Gestalt  ändern,  so  gelaufig  Wa,.dlun..e„ 
auch  anderen  Gottheiten  sind').    Hätte  der  Dichter  der  Xekyia  von   der  Metau,o.ph;se 


Plautus    .\nipli. 


Hjgin.  fab.  29.     Serv.  zu  Ver.f.  Aen.  8,  103.     Vergl.  Diod.  4    9    3 
')  M>ll,ologt,s  I.  249.   —   ')  Preller  II.  92.   110. 

I„,„,;.M  'l  ^Tt  ■^'""'''  ''"  S'"'"''"  ""'•  Charoklerisliken  S.  7  dir  Verw.odlungen  dor  Götter  bn  ilo 
bespricht,  rührt  kcne  Metamorphose  des  Zeus  an. 


i,,   unseren,   Falle  scho.,   gewusst,   die   Gelegenheit  sie  zu   erwähnen   wäre  ihm   geboteu 
gewesen.    In  der  Aufzählung  der  Heldenfrauen,    die  Odysseus  in   der  Ui.terweft  sieht 

ph.on  und  Zethos.  dann  kommt  Alkmene,   V.  266  f.     Während  an   der  ersten  Stelle 
d.eBegeg..ung   des   Gottes   mit   der  Heroine  ausführlich  geschildert  is! ,  gesc        t  in  d  . 
letzten  beiden  derselben  nur  ganz  obenhin  Erwähnung,  und  hier  wäre  doch  grade  der  Or 
gewesen,   au    die^e.ner  jeden   eigenthün.lichen  U.ns.ände   mit   einem  Worte   hinzudeute, 
selbst  wenn  der  D.chter  de.iselben   bei   seine.,  Zuhörern    als    bekannt   vorausset  "e     D  s 
hesse  sich  um  so  eher  erwarten,  als  die  Schicksale   der  Epikaste   und  anderer  Frauei 
wiederun,  des  breiteren  ausgeführt  werden.  «inuerei  miauen 

Auch  ,1er  l.on,e,-iscl,;  Hymnus    auf   Herakles    verräth   keine    Bekanntschaft   mit 
d,ese.„  Zuge  der  Sage.    In   Hesiods  Theogonie    (V.  943)   wird  einfach   nur  die  Ab  tarn 

(\.  30)  Zeus  habe  s.cl.  vo.n  Olyn.p  aus  auf  den  Weg  nach  Theben  gemacht  iiHov 
jff.,r  ^..<r.«  o,„M.„.,  und  später  (V.  34)  iV^«  .a^ofuro;  y,.a,  u^isro  ,w' ;.„  f,,«.  Der 
D,cl.ter  .s.  dunkel,  w,e  auch  ,„  anderen  Andeutungen  (V.  20  u.  22),  doch  liegt  kei.  Grund 
>or  den  S„.„  se,ner  Worte  anders  zu  fassen,  als  die  ausdrücklichen  Angab,^,  anderer  die 
SaclH.  darstellen.  Schon  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  war,  wie  obetfangeführt  Zeus 
.m  Bilde  zu  sehen  w,e  er  in  Gestalt  des  Amphitryon  die  Gunst  der  Alkmene  zu  ge- 
w,ni,e.,  suchte  und  be,  D.chter,,  und  Mythog,aphe„  sind  die  Erwähnungen  seiner  Verwand- 
lung  sehr  zahlreich').  *' 

Nach  Pindar  erscheint  der  Beherrscher  der  Unsterblichen,  als  er,   der  im  Licht 
hronende     zur  Erde  herabsteigt,    den  Herakles  zu  zeugen,   von  strahlender  Helle  um- 
flossen.    Pindar  singt  Isthni.  / :  An  welchem  der  Helden  der  Vorzeit  hast  du,  selige  Thebe 
dem  Herz  am  meisten  erfreut.^    Als  den  Dionysos  du  an's  Licht  gebracht? 

ij   X(fvaü)  fiiaovvxuov  v:tpovTa  Öf^auiva   riv  (ptpzatov  »ttav, 
onox'  'A(i(f>iT{fvuivoi  h  9vQfxpois 

Im  goldenen^ Regen  also  kommt  Zeus,  wie  er  ihn  nach  einer  Sage  von  Rhodos,  der 
P.ndar  O.  -,  34  lolgt,  bei  Geburt  der  Athene  Über  die  Insel  au.s.strömen  liess'^).  Das 
B,ld  des  strömenden  Goldes  für  die  von,  Hinnnel  aus  über  die  Erde  sich  ergiessende 
Lichtfülle  .sl  also  dem  Dichter  geläufig'),  eine  Verwandlung  .les  Gottes  in  den  Re^en  selbst 


x^vtpiog 


Hier 


)  Pmd.  >     10,     5.     S«,.I..  fr.    1020   (dubium).     V.    4:    aoa^.p^j   «»,;p.      Eur.    Herc.    f.    344: 
Tir:   ''o'^T   '«     T     f    '■    ^?!'      ^'"'''"'    Charidemus   7:    .W^.ij  'Af^^n^va^.^.     Diod.  4,    9    3 

ct'T^U     u'       r.     Oo^"""-    y-  ''*     '•■   ^^'    '■   ^''    '*    '^'^  '■     P'-«-   Ampi..    Ov.    Met.  0,    112 

Weslerm.  Mylhoijr.  p.   .370.     Eudocia.  Villois.   Anecd.   Gr.   I.  208 

7...    H-    7'"%  ^''['•"''';^^«"    ^^«"^«»   ^'^    Tngiker   Seneca    (Herc.    für.   494),    Amphilryon    habe   dem 
Zeus  d.e  Frau  freiwillig  überlassen;  so  mussle  bei  ihm  die  Verwandlung  in  Wegfall  kommen. 

u        •         \  "w    "".T  ^^'^*  ^*'"*'  ^«^'*«»'«  "    ^f>«    tgvafccis    viifädfCGt    Ttouv.     cf.  Philoslr.    Imag    2    27 
Himenus  ecl.   13,  34.  ^      »       • 

')  Vgl.  Plaulus  Amph.    1090.      Aedes  lola«  confulgebant  tuae,  quasi  essenl  aureae. 
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anzunehmen  gestattet  der  Zusammenhang  der  rhodischen  Sage   nicht,   und    verbietet  sich 
eine  solche  Annahme  auch  für  die  von  uns  zuerst  citirte  Stelle  durch  N.  10,  14  f. 

TrjXtßöas   tvuQÖvt    üiifiv   oi   ttidöfiivog 
adavürcDV  ßaadfvg  avi.äv  ^s^id^tv 
onigu    dSti aavxov  cpt qcov   HgaxXsog. 
In  der  Danaesage  allein  hat  sich  diese  Personification  des  goldenen  Regens  vollzogen. 


Durch  das  Wunder  der  Wandlung  des  Gottes  erschien  die  Geburt  des  Herakle  s  noch 
nicht  genügend  charakterisirt,  das  hatte  er  mit  anderen  gemein.  Damit  er  vor  ihnen  etwas 
vorausbekomme,  verlängerte  man  die  Nacht,  aus  der  er,  der  durch  seine  Kraft  alle  über- 
ragende Held,  hervorgehen  sollte,  auf  die  Dauer  von  drei,  zuletzt  sogar  von  neun  Nächten. 
Dass  der  Grund  für  diese  Verlängerung  in  der  gewaltigen  Thatkraft  des  zu  gebärenden 
zu  suchen  sei,  sprechen  viele  Zeugnisse  deutlich  aus'}.  Es  konnte  allerdings  nicht  aus- 
bleiben, dass  man  die  Ursache  für  des  Zeus  langes  Verweilen  auch  in  dem  Verlangen 
fand,  den  durch  List  erlangten  Genuss  möglichst  auszudehnen^). 

Eine  Einwirkung  der  Götter  auf  die  Dauer  der  Tageszeiten,  wie  sie  Zeus  dabei 
ausübt,  ist  in  den  homerischen  Gedichten  bereits  vorgebildet.  II.  18,  239  sendet  Hera 
den  Helios  wider  seinen  Willen  vor  der  Zeit  zu  des  Okeanos  Fluthen  hinab,  um  die 
ermüdeten  Achäer  zur  Ruhe  kommen  zu  lassen,  und  Od.  23,  243  (vgl.  345)  verlängert 
Athene  die  Nacht  und  hält  die  Eos  zurück,  der  ersten  Begegimng  des  Odysseus  mit 
Penelope  nach  langer  Trennung  zu  Liebe ^). 

In  die  Heraklessage  einmal  aufgenommen  erhielt  sich  grade  diese  Verlängerung  der 
Nacht  bis  auf  die  spätesten  Zeiten,  und  je  weiter  hinab  wir  in  den  Jahrhunderten 
steigen,  desto  sicherer  können  wir  darauf  rechnen,  dass  sie  nicht  übergangen  ist  im  Zu- 
sammenhang der  Sage  von  der  Geburt,  oder  dass  wir  auch  ausserhalb  dieses  Zusammen- 
hangs den  Herakles  darnach  bezeichnet  finden*). 


')  Diod.  4,  9,  2.  Luoian,  dial.  deor.  10.  Ovid,  Epist.  9,  9.  Sen.  Agam.  870.  cf.  Herc.  f.  23. 
Hieron.   ad  Vigiiant.   lom.   II.   p.   397,    (Veoet.    1767.) 

-)  Pia  Ullis,  Amph.  289.  cf.  277.  Ovid,  Amor.  1.  LJ,  45.  Sen.  dial.  X.  de  brevil.  v.  16,  5. 
Hygin.  fab.  29.  Lucanus  in  Calachthonio,  cilirl  von  Lactant.  zu  Slal.  Theb.  9,  424.  Laclant.  zu  Theb.  12,  301. 
Clemens  Alexandr.  Protr.  p.  20.  (Potter.)  Mylhogr.  11.  ed.  ßode,  148.  Dagegen  Mythogr.  I.  50;  Cuius 
ut  orlus  lunoni  celatus  esset,   quae  natos  de  pellicibus  odio  habuit,  geminata  est  nox. 

^)   Vgl.    Apollod.    1.   6,   1,   5.      Zfvff  8'   untiitcav  (paivfiv  'Hot  xf    *al  ZiXrfVt]   uai   IlXio). 

*)  Die  Geburl  des  Herakles  und  Ipliikles  erfolgte  nach  der  verbrcitrlsten  Vorstellung  zu  gleicher 
Zeil.  (Pind.  P.  9,  84.  tv  fwvaig  cjdiatv.  cf.  N.  1,  35.  Plaut.  Amph.  879.  1088.  tf.  Arislol.  de  anim. 
bist.  7.  4,  2.  Plin.  n.  h.  7,  48.)  Doch  gewann  die  Erzählung  von  der  Verlängerung  der  Nacht  und  der 
Hinausschicbung  von  Amphitryons  Kuckkehr  auf  die  folgende  Nacht  auch  insofern  Einfluss  auf  die  Sage, 
dass  man  sich  nun  auch  den  lltraklo  um  eine  Nacht  alter  dachte  als  Iphikles.  (Thfokrit.  24,  2. 
Apollod.  2.   4,  8.  3.) 
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Ph.    .J"'/'''^^r':.^^o'*'''^^    ^^"   ^^"^'°    ^^'^^   "^^h    ^^i"^   Erwähnung,    auch   bei 

erel  en'o";;Tl^^^^^  ^''   f  ^'^'"''^  '^^^^^^   '^  Vorhandensein 

derselben  Ovid  (Trist.  2,  402),  indem  er  unter  den  Stoffen,  welche  die  Tragödie  behandle 

auch  aufzahlt:  noctes  quae  coiere  duas.     Nun  ist  ihm  aber  die  Bezeichnung  der  Geburt 
des  Herak  es  gerade  nach  diesem  einen  Umstände  so  sehr  eigen  (siehe  S   36    Anm    5 
dass  man  allenfalls  denken  konnte,  er  habe  zwar  unter  den  Tragödien  solche 'geZden' 
eTintl.    A       ;"'     "  ""^'/'^  behandelten,   die  Verlängerung   der  Nacht   aber    rage 
er  aus  der  Anschauung  seiner  Zeit  hinein;  indess  vorhanden  muss  der  Glaube  an  dieselbe 
zur  Zeit,  wo  die  Tragödie  blüht,  schon  gewesen  sein,  denn  die  Komödie  mach    s      zum 
Gegenstand    ihres  Spottes.     So   könnte   man  in  einem  Fragment,   welches  unter  des  So 
phokies  Namen  überliefert  ist  (Nauck  fr.  1020,  V.  9)  oXrjv  <r  i.eivrjv  sv^govrjv  ^^gv^sro 
der  Ausdehnung  der  einen  Nacht  auf  mehrere  schon  vorgearbeitet  finden,' ablr  das  ^nze 
llTZXl  r'  sprachlichen  Gründen  dem  Sophokles  abgesprochen^    Die  Komödie 
aber,  die  sich  des  von  Zeus  in  seinen  Rechten  geschmälerten  Ehemannes  als  eines  will- 
kommenen Stuffes  ben.ächtigt,  hat  in  der  langen  Nacht  ein  wirksames  Mittel  gesehen,  das 
KouHsche  der  Situation  noch  zu  erhöhen.    Den  Titel  eines  Stückes  des  Komikers  Plato 
vv^  ^«xe«,  deutet  man  schon  seit  Casaubonus  auf  die  Nacht,  in  der  Herakles  gezeugt 
worden.    Für  den  Amphitryon  des  Plautus  sucht  man  neuerdings  das  Vorbild   nicft 
mehr  in  der  sicilischen  Komödie  oder  bei  Rhinthon,  sondern  in  der  attischen,  sei  es  in 
der  neueren^)    sei  es  in  dem  gleichnamigen  Stück  des  Archippus*).     Bei  Plautus  aber 
ist  die  dreifache  Nacht  gar  nicht  mehr  die,  in  welcher  Herakles  gezeugt  wird,  sondern 
die    die  seiner  Geburt  unmittelbar  vorausliegt.     Wenn  Plautus,  wie  man  annehmen  muss, 
auch  hierin  seinen,  griechischen  Vorbilde  gefolgt  ist,  so  muss  die  Fabel  in  Athen  bereits 
in  aller  Munde  gewesen   sein,    dass   man    an    einer    solchen  Verdrehung  Gefallen    finden 
konnte,  denn  nur  als  Verspottung  eines  ernsthaften  Glaubens  konnte  sie  die  Lachlust  der 
Athener  wecken. 

In  der  Folgezeit  häufen  sich  die  Erwähnungen  der  langen  Nacht  ^  und  es  setzen 
sich  gewisse  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  derselben  fest.  Wir  finden  die  hauptsächlichsten 
alle  bei  Lucian.  Im  zehnten  Göttergespräche  fordert  Hermes  den  Helios  im  Auftrage 
des  Zeus  auf:  ^rj  Uaa^,  rrj^.^ov,  ^^6i  ui^.ov,  ^iriöe  ic  rgn^v  r^^.gav,  ic'^  ^vöov  ^uv.,  L 
ro  ,t««5.  f^^a  T,g  *ara,  vvt  ^a.ga  %  Ferner  sagt  er  in  demselben  Gespräch,  Zeus  habe 
beschlossen,  rrjv  vvxzu  zgiTzXumav-)  x^g  ^^^gag  nor^aa.^    Das  Epitheton   des  Herakles 


•)  In  dem  Schol.  ru  II.   14,  323,  das  ihrer  erwähnt,  beruht  die  Notiz,   die  allein  der  cod    Vratisl 
h.otel:   I,   XoxoQia  nuga   ^.gtxvÖH,   wohl   auf  einem   Irrthum 

')  Porson  zu   Eur.   Med.   284.  —    =«)   Vahlen,   Rhein.   Mus.    17. 
J  Em.   Hofimann.   de   Plaut!   Amph.   exempl.   et  fragm.     ßresl.    1848 
)  Man  schuf  sogar  be.  der  Geburt  des  Homulus  ein  Analogon.      Plut.   de  fort.   Rom.    8. 

r-.iR     ^.    \r       ^T^./^  i"T-     »•'"»•   ^^  f^^'-  Hom.  8.     Clemens  I.).      Plautus,  Amph.  272    279 
r)48.    Sen.  Herr,   f    llt)5.     cf.  Herc.   Oet.    1504.  * 

'j  Diod.  4,  9,  2.     Apollod.  2.  4,  8. 
e.„c  se.h,fL';"L!^r!t:f;.''"  ■""  ""  "^'"«*'>"'"  ->■  -"•  vcHst^-dig  deckt,  denn  je»e  «.,de  sogar 
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aber  jQuansQog^)  ist  ihm  so  bequem,  dass  er  *Evvm'tov  17  von  einem  x"/**^"ö;  ovsiqoc 
§  Tax«  ^01'  XQÜartsQoz  spricht,  und  *'OvstQo<;  12.  sagt:  tQtsansQov  av  fd«a)^  *?dov  töv  ovsiqöv 
fioi  yevofurov ').  Neben  dem  Prädikate  jQuaTTsgoq  bildete  sich  auch  das  synonj'me  rgta^- 
ijyvog').  wurde  aber  bei  weitem  nicht  so  gangbar  wie  jenes.  Die  Angabe,  das  Zusammen- 
sein habe  drei  Nächte  oder  wie  man  auch  sagte  drei  Tage  und  drei  Nächte  *)  gedauert, 
ist  besonders  häutig.  Römische  Dichter  berechnen  auch  wohl  die  dreifache  Dauer  der 
Nacht  so,  dass  sie  die  Sonne  nur  einen  Tag  intermittiren  lassen  und  diesen  zu  den  beiden 
ihn  umschliessenden  Nächten  als  dritte  Nacht  hinzuzählen,  so  Properz,  Ovid,  Seneca*). 
Bei  dem  letzteren  sind  die  Erwähnungen  ausserordentlicli  zahlreich,  er  feiert  die  Verlän- 
gerung der  Nacht  sogar  in  einem  Chorgesange  (Agam.  845),  und  an  einer  andern  Stelle 
(Herc.  für.  1165)  rühmt  sich  Herakles  derselben  mit  eignem  Munde  al.s  eines  Vorzugs, 
in  dem  ihm  niemand  gleiciikomme. 

Bei  den  Kirchenvätern  sind  die  drei  Nächte  8u  dreimal  dreien  angewachsen **),  und 
diese  sind  ihnen  ein  Gegenstand  des  Anstosses,  über  den  sie  sich  oft  genug  ereifern. 


Die  Untersuchung  über  die  lUMtellung  der  Geburt  d<»»  Her^kled  in  Tr*|e4id«0 
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auf  eine  andere  Gelegeniieit. 
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